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Jubilate.
Demonstration.

« J Si,agow:wer im berlinerNordwesten und im grunewalder Geg-

meindebezirk auf einer Straßentafel den slavisch klingenden
Namen liest, denkt vielleicht an den spandauer Dompropst, aus
dessen gläubiges Herz Luthers Lehre so stark wirkte, daß er, als

Bischof von Brandenburg, den zweiten Kurfürsten Joachim und

den berliner Magistrat zum Uebertritt ins Haus des evangelischen
Glaubens bestimmte und als Einundsiinszigjährigerein Weib

nahm. Doch dieserMatthias von Jagow, der 1544, dreiJahre nach
seiner Heirath, starb, ist des alten Stammes nicht der einzige, dessen
Name in Preußens Geschichte sortlebt. Am elften März 1862

hatte KönigWilhelm sichzur-Auslösungdes Abgeordnetenhauses
entschlossen,das ihm eine gefährlicheParlamentsherrschaft zu er-

streben schien, und das Staatsministerium aufgefordert, ihm, der

den Wünschen der Fortschrittspartei nichtweiternachgebenwollg
Vorschlägeüber die Möglichkeitenzu unterbreiten, die sichzu einer

energischen und mit der jungen Verfassung dennoch vereinbaren

Einwirkung aus das Wahlergebnißböten. Als das Staatsmini-

sterium, unter dem Vorsitzdes FürstenAdolf zu Hohenlohe-Jngel-
fingen, diesem Kabinetserlasz eineAntwortsuchte, zeigte sichschnell,
daß die nothwendige Einheit des Wollens nicht zu erreichen sei.
Die Mehrheit, die Männer der Neuen Aera, war bereit, sichfür
die Neorganisation des Heeres einzusetzen und die Fortschritts-
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70 Die Zukunft-

partei zu bekämpfen; stellte aber dreiVedingungen: die Militär-

ausgaben seien zu verringern, die Altliberalen kräftig zu unter-

stützen,die Konservativen als Feinde zu behandeln. Die drei

konservativenMinister, Roon, Vernstorff (der im Sommer 1861

Schleinitz als Minister des Auswärtigen abgelöst hatte) und

August von der Heydt, waren für die Neorganisation des Heeres,
wollten dieHöhederMilitärausgaben von demUrtheildes Königs
abhängigmachen, die » entschieden und avancirt liberalePartei, die

immer mehr mit der eigentlichen Fortschrittspartei verschmelzefs
bekämpfen,den Konservativenjede vom Gesetz erlaubte Wahlhilfe
gewähren und fortan nur solcheReformen empfehlen, » die durch
wirklichesVedürfniszgeboten seien, nicht aber solche,die blos aus

Prinzip, um des Reformirens willen und um dem nie endenden

Drängen der Fortschrittspartei zu genügen, vorgenommen wer-

den sollen«. Statt einer Antwort erhielt der König zwei Denk-

schrifte«n,in denen die beiden Parteien des Ministeriums ihre
Meinung aussprachen und zu vertheidigen suchten.Wilhelm fand
die konservativen Vorschlägedem Staatswohl nützlicher,sträubte
sich nur gegen die Unterstützung ,,wirklicher Kreuzzeitungleute«
(seit der schroffenKritik seines Krönungerlasses hat er die Kreuz-
zeitung nichtmehrgelesen) und bewilligte den Männern der Neuen

Aera am siebenzehntenMärz die erbetene Entlassung Am selben
Tag schrieb er ans Ende einer Kabinetsordre: »Von heute anist
Hauptaufgabe des Ministeriums, aufdie Wahlen zu wirken. Ein-

schüchterungenund Drohungen dürfen dabei aber niemals sei-
tens derVehörden eintreten.« Von derHeydt übernahm,nach be-

greiflichemZögern, die Finanzen, Holzbrinckwurde im Handels-
ministerium seinNachfolger, Mühler Kultusministerz Landwirth-
schaftund Justiz wurden den Grafen Jtzenplitz und Lippe anver-

traut und ins Ministerium des Inneren zog Herr Gustav Wilhelm
vonJagow ein. Am achtzehntenMär31862 war-das konservative
Kabinet gebildet. Fünf Tage danach der neue Minister des Jn-
neren im Vreußenland verhaßt, weil er in einem Cirkularerlaß

(dessen Ton selbst der milde Von der Heydt »wenig geschicktund

aufreizend
«

nannte) denVehörden die Wahlparole vorgeschrieben
hatte: ,,Soll in Preußen der König oder die Zweite Kammer des

Landtages herrschen?«Dies er Erlaß wurde im Kampfdas Panier

derFortschrittspartei.Die kehrte gestärktund mit neuemMuth in

den Landtag zurück.Nicht ein einziger Minister wurde gewählt.
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Der sechste Maiwarder Wahltag. AlsBismarck bald da-

nach in Berlin war, beschwor ihn Hohenlohe, »durchschleunige
Uebernahme des Ministeriums ihn von einemMartyrium zu erlö-

«sen,unterdem er zusammenbreche.«Nochwarsnichtsoweitz und

Bismarck hatte auch nicht die geringste Lust, in die Galeere zu

klettern. »Mir fehlte der Glaube an dauernde Festigkeit Seiner

Majestät häuslichenEinflüssen gegenüber; ich erinnere mich, dasz
ich in EydtkuhnendenSchlagbaumderheimathlichenGrenzenicht
mit dem freudigen Gefühl passirte wie bis dahin bei jedem ähn-

lichenVorkommniß.Jch war bedrücktvon der Sorge, schwierigen
und verantwortlichen Geschäftenentgegenzugehen und aufdie an-

genehme und nichtnothwendig verantwortliche Stellung eines ein-

flußreichenGesandten zu verzichten.
« Er athmete auf, als er (der

nicht»inVerlinim Gasthof, wie einer derintriguirendenGesandten
aus der manteusselschen Zeit, im Lichteines Vewerbers vorAnker

liegen«mochte) am zweiund zwanzigsten Mai zum Gesandten beim

FranzösischenKaiserreichernannt wurde. Doch schon am vierten

Juni schrieb ihm Room »Ich nahm gestern Gelegenheit, an maß-

gebenderStelle dieMinisterpräsidentenfrageaufdieBahn zu brin-

gen, undfand die alte Hinneigung zu Jhnen neben der alten Unent-

schlossenheit Wer kann da helfen? Und wie soll Dies enden?Jch
werdemich sehrfreuen, wenn Sie nächstenszumMinisterPräsiden-
ten ernanntwerden. Jch schiebees Jhnenins Gewissen,keinenGe--
genng zu thun, da er schließlichdahin führen könnte und würde,
den Königin die offenenArme derDemokratie zu treiben. AmElften
istHohenlohes Urlaub um. Er wird nichtwiederkommen, sondern
nur sein Entlassungsgesuch Und dann? Ja, dann, hoffe ich, wird

»derTelegraph Sie herrufen. Alle Patrioten ersehnen Dies. Wie

könnten Sie da zaudern und manövriren?« Noch zaudert ein

Anderer. Am fünfzehntenJulierbittetBismarckUrlaub auf sechs
Wochen. »Wenn ich in die Galeere eintreten soll, so muß ich et-

wasGesundheitvorrath sammeln zund Paris istmir bisjetztschlecht
bekommen mit dem Hunde-Bummelleben als Garcxon. Zweitens
muß der König Zeit haben, sichruhig, aus eigenerBewegung, zu

entschließen; sonst macht Seine Majestät für die Folgen Die ver-

antwortlich, die ihn drängen . . . Jch gehe nicht so weit, zuirgend-
etwas, das mir der König befiehlt, deshalb auf eigene Faust
Nein zu sagen. Wenn ich aber um meine Ansicht gefragt werde,
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so bin ich dafür, noch einige Monate hinter demVusch gehalten zu

werden« Vielleicht ist dies Alles Rechnung ohne denWirth, viel-

leicht entschließtsich Seine Majestät niemals dazu, mich zu er-

nennen; denn ich sehe nicht ein, warum es überhaupt geschehen
sollte,nachdem es seitsechsWochennichtgeschehenist.Daßichaber

hier denheißenStaub von Paris schlucken,in Cafås und Theatern
gähnen oder mich inBerlin wieder als politischer Dilettant ins

Hotel Noyal einlagern soll: dazu fehlt aller Grund. Die Zeit ist
besser imBade zu verwenden. Jch bin doch erstaunt von der poli-
tischenUnfähigkeitunserer Kammern. Und wir sind doch ein sehr
gebildetes Land ; ohne Zweifel zu sehr. DieAnderensind bestimmt
auchnichtklügeralsdieVlütheunsererKlassenwahlen,abersiehaben
nichtdieskindliche Selbstvertrauen,mitdem die Unsrigen ihre un-

fähigen Schamtheile in voller Nacktheit als mustergiltig an die

Oeffentlichkeit bringen« Erst am achtzehnten September wird er

durchRoonsTelegramm(»Periculumin mora. Däpåchez-vous!«)nach
Berlin gerufenzam zweiundzwanzigsteninBabelsbergvomKönig
empfangen (der ihm erklärt,er könne ohne geeignete Ministernicht
regiren und habe deshalbschon dieUrkundeseiner Abdankung ge-

schrieben)und,nach der Versicherung, er werde die Armeereorgani-
sation auch gegen die Landtagsmehrheit vertrete n, zum Jnterimisti-
schenVorsitzenden des Staatsministeriums ernannt. Königliches

Regiment oder Parlamentsherrschaft : Das war damals auch Bis-

marcks Parole (die er freilich nicht laut ins Land geschrienhätte);
er glaubte drum, ,,mitJagow einig werden zu können«. Sah bald

aber,dasz er denMannvonWeitem falscheingeschätzthabe.Schon
am sünftenDezember,als er den Grafen Friedrich zu Eulenburg
fürs Ministerium des Inneren empfahl, bat er den König,Herrn
vonJagow ganz aus dem Ministerium scheidenzu lassen und als

Oberpräsidenten nach Potsdam zu schicken. Er tadelt Herrn
Gustav Wilhelm nicht direkt, sagt aber : ,, Durch zwei so kluge und

brauchbare Mitglieder wie Graf Eulenburg und Selchow würde
das Ministerium eine wesentliche Kräftigung, nicht nur für seine
Leistungen, sondern auch für sein Ansehen im Lande gewinnen.«

Jn ,,Gedanken und Erinnerungen« spricht der Entamtete deut-

l.icher.»Als Minister des Jnneren fand ichHerrn von Jagow vor,
der durch die Lebhastigkeit seines Tones, seinen Wortreichthum
und die rechthaberische Färbung seiner Diskussion sich binnen

Kurzem dieAbneigung seiner Kollegen in dem Grade zuzog, daß
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er durch den Grafen Friedrich Eulenburg ersetzt werden mußte.

Eharakteristisch für ihn ist ein Erlebniß, das wir mit ihm hatten,
nachdem er ausgeschiedenund in die Stelle des Oberpräsidentenin

Potsdam eingerücktwar.Jn wichtigenAngelegenheiten der Stadt

Berlin schwebtenBerhandlungen, in denen er das ressortmäßige
Mittelglied zwischen der Regirung und den Gemeindebehörden
war. DieDringlichkeitderSache brachte es mitsich,daßdasStaats-

ministerium den Oberbürgermeister ersuchte,-sich nach Potsdam

zu begeben und über einen entscheidenden Punkt die Anträge des

Oberpräsidentenmündlicheinzuholen und darüber in einer zu dem

Zweck angesagten Abendsitzung des Ministeriums zu berichten.
Der Oberbürgermeisterhatte eine zweistündigeAudienz; aber zur

Berichterstattung darüber in der Sitzung erscheinend, erklärte er,

eine solchenicht machen zu können,weiler währendder zweiStun-
den, die zwischen den beiden Zügen lagen, dem Herrn Oberpräsi-
denten gegenübernicht quortgekommensei. Er habewiederholt
und bis zur Unhöflichkeitversucht, seine Frage zu stellen, sei aber

von dem Vorgesetzten stets und mit steigender Energie mit den

Worten zur Ruhe verwiesen worden: ,Erlauben Sie, ich bin noch
nicht fertig ; bitte, mich ausreden zu lassen!«Dieser Bericht des

Oberbürgermeisters erzeugte einen geschäftlichenVerdruß, rief
aber doch in der Erinnerung an eigene frühere Erlebnisse einige
Heiterkeit hervor.

«

DaßBismarcknach dreißigJahrennochso aus-

führlichvon Einem sprach, mit dem er doch, im Konflikts1niniste-
rium, nur zwei Monate zusammen gearbeitet hatte, beweist, wie

lästig der redseligeMann in schwieriger Zeit geworden war.

An diesenJagow erinnert derHerr, der in derReichshaupt-
stadtjettholizeipräsidentist.Wahrscheinlich ein Mann von bestem
Willen und von achtbarer Beamtenfähigkeit; auf dem Posten, aus
den er gestellt ward, dennoch bis heute nur schädlich.Sein erstes
Lebenszeichen war der Erlaß vom dreizehnten Februar: ,, Es wird

das Recht auf die Straße verkündet-. Die Straße dient lediglich
dem Verkehr. Bei Widerstand gegen die Staatsgewalt erfolgt
Waffengebrauch Jch warne Neugierige.·« Zahl und Ton der

Sätze mit dem Eifer eines fleißigenSchülers der Proklamation
nachgeahmt, die Friedrich Wilhelm Graf von der Schulenburg-
Kehnert am siebenzehnten Oktober 1806 an die berlinerStraßen-
ecken kleben ließ: »Der König hat eine Bataille verloren. Jetzt ist
Ruhe die ersteBürgerpslicht.Jch fordere die EinwohnerBerlins
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da zu aus« Der König und seine Brüder leben.« Dann offizielle
und offiziöseErklärungen, deren- Wortreichthum weder nach La-

konien noch ins alte Preußen weist. Die für den sechsten März-
tag erbetene Erlaubniß zu öffentlicherVersammlung unterfreiem
Himmelwird versagtund einMassenspazirgang,der denHerrschem
den zeigen soll, wie viele Preußen das Reichswahlrecht.fordern,
mit einem Machtaufgebot bekämpft,als handle sichs um die Ab-

wehr einerAufstandsgefahr.AergerlicherLärmhalltdurchsAdler-
land und draußenfrohlockt die Feindschaft, Preußen stehe vor

naher Revolution. »Brüllt Euch heiser und stellt Euch, nach wü-

thendem Gezappel, auf die rothen Köpfe: wir geben nicht nach ;

räumen EurerDemonstrirsucht nicht die Straßen, Plätze, Gärten

der Hauptstadt« So lautet die Losung Drei Wochen lang. Als

der Ministerpräsidentaus Florenz heimgekehrt ist, wird schleunige
Umkehr befohlen. Am zehnten Apriltag sind im Treptower Parl,
im Friedrichshain, imHumboldthainMassenversammlungen, die

Herr vonJagow erlaubt hat ; werden, mit polizeilicher Genehmi-
gung, von rothen KanzelnNeden gehaltenundResolutionen ver-

kündet. Die Ruhe wird nirgends gestört.Als in einem Theil der

Presse dann Über die späteWahl des ,,Weges nachDamaskus«

gespottet, in einem anderen über die Gefährdung der Staatsanw-

rität gestöhntwird,kommen aus demPolizeipräsidium neue apo-

logische Schriftsätze,deren ,,rechthaberische Färbung« nicht über
die Thatsache hinwegtäuschenkann, daßnach Ostern die Königliche

StaatsregirungihrenWillen geänderthat.Wie lange willsieHerrn
von Jagow nun noch seinen ,,Standpunkt« bengalisch beleuchten
und » ausreden lassen «?Wie lange dulden, daßein abhängiger,Po-

litischnichtverantwortlicher Beamtersich in die Rolle des Staats-

retters drängt, die, weil dem Staat keine Gefahr droht, gar nicht
besetztzuwerden braucht? SeitHinckeldeys Tagen istkein Polizei-
präsident so hitzig beredet worden; hat keiner sichso weit in den

Vordergrund geschoben. Dahin gehört er nicht. Er hat sichnicht

vauf einen Standpunkt zu stellen«,sondern gehorsam auszufüh-
ren, was der ihm vorgesetzteMinister des Inneren (und, dürfen
wir hoffen,injedem politischwichtigenFall dasStaatsministerium)

beschlossenhat.HerrvonJagowscheintsichgernsehenzulassen; un-

ter Demonstranten und flinkenSchwarzkünstlernbesonders gern.

Scheint zu den Leuten zu zählen,die im Wirbeldes auf ihrHaupt

niedersausenden Schimpfes leicht dieDistanz zu der eigenen Ve-
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deutung verlieren. SeineMitbürger kennen ihn nun ; und meinen,
er könne in den Grenzen seines Amtsbezirkes genug zu thun fin-
den.Das Geheul blinderWuth und blöderSchmähsuchtdarfuns
nicht in den Glauben verführen, die berliner Polizei leiste nichts
Nützliches. Jhr Menschenmaterial ist mindestens eben so gut wie

dasirgendeines anderenStaatesDochihreOrganisationistgerade
auf den sichtbarstenGebieten veraltet ; und die nothwendige Mo-

dernisirung kann nur der Chef durchführen,der den Betrieb im

Innersten erkannt, die Berzahnungen und Hemmungen des Bä-

derwerkes gründlichstudirt und die Zeit nicht anAusflüge aufdie
Walstätten der Politik verzettelt hat. (Der würde, zum Beispiel,
wahrscheinlich seinemMinister dieAbschaffung desPolizeiofsiziers
corps empfehlen. Die diesem Corps angehörigenHerren haben
vortreffliche Eigenschaften ; bleiben dem Bürgerleben aberfast im-

mer ziemlichfern, können das BewußtseinmilitärischerPflichtnicht
verlernen und glauben an Tagen unruhiger Gährung allzu rasch,
gegen erregte Stadtgenossen Krieg führen zu müssen. Saht Jhr
die Hauptleute und Lieutenants auf schnaubendem Roß hin und

her sprengen? Hörtet Jhr den Jeldherrnton ihrer Befehle? Sie

können nicht anders ; wittern in jeder schwellenden Menge den

Feind. Die militärischeFührung der Schutzmannschaft ist unzeit-

gemäßund mitschuldig an der Abneigung,die der Polizeibei uns

überall gezeigt wird.Wenn an die Stelle des Offiziers, der ja als

Drillmeister verwendet werden kann, ein für den Sicherheitsdienst
vorgebildeter Kommissar tritt und dieMilitärtaktik dem Tag ernster
Gefahr vorbehalten bleibt, wird es nichtmehr beijedem Gedräng
eine »Attaque« geben, der Bürger einsehen, daßdie Schutzmann-
schaft sichfürseineRuhe imDienst quält, und der Polizeipräsident

allmählich so populär werden wie Herr Låpine in Paris)
Solcher Arbeit sollte Herr von Jagow seine schätzbareKraft

zuwenden; stiller. Was gethan und unterlassen wurde, hat nicht
er, hat das Ministerium Bethmann-Hollweg zu verantworten.

Leicht ist die Last nicht zu tragen ; und der Polizeipräsidentmüßte
Lobern und Tadlern aus zufriedenem Sinn erwidern: »Ich habe
nur die Weisungen der Ministerialinstanz ausgeführt.« Wenn

am sechsten März die Versammlungen erlaubt, die Spazirgänger
nicht belästigtworden wären, hätten die Leute schnell die Lust an

der Demonstration verloren; wären sie nicht auf den Schloßplatz
und in den Thiergarten gekommen. Der gewöhnlicheSonntags-
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dienst, in großenAbständenvereinzelte,ruhig zuschauendeSchutz-
männer: da fehlt alles Neizende ; und die von den Ordnernin lang-
weilenderZuchtgehaltene Menge merkt bald, daßsiedie spärlichen
Feierstunden oft schonangenehmer verlebt hat. DieFreude anAuf-
zügen und Versammlungen, die Keinen ärgern,die Keiner hindert
und die aus dem Vett, vom Schänkenstammtisch,aus derLauben-
kolonie zu mühsamer Wanderung und hundertmal gehörterLitanei

rufen, kann nicht lange währen. Wenn Herr von Vethmann dem

König gerathen hätte, am sechsten März in den Treptower Park
zu fahren, dort auszusteigen und sich,nur mit einem Begleiter, ins

Gewimmel zu wagen, hätte das mobile Volk gejauchzt ; und Wil-

helm, nach derVefolgung des Rathes, vielleichterkannt, daß die-

ses Volk nichtzufürchten,nicht, wie ein wildes Thier, hinter Eisen-
stäbenzu halten ist. Hättenwir einen Triumph des Königthumes
erlebt, der die aus der Ferne neidisch ins Preußenland lugende
Mißgunst lehren mußte,daß sie auf das Beben borussischerErde

noch immer vergebens hofft. Das sollte nicht sein. Die Straße
Unter den Linden, der Lustgarten, der Schloßplatzvon Fußgängeru
fast völlig geräumt, von Schutzmännern (mit dem Nevolver am

gelben Ledergurt) besetzt; vor demReichstag und im Thiergarten
Scharmützeh verhaftete und verwundete Menschen ; Wochen lang
Schöffengerichtsverhandlungen,die der Agitation neuen Nähr-
stoff liefern; und draußen die Ueberzeugung: Preußens Grund-

gebälkwankt. ,,Thut nichts: wir bleiben fes .« Bis in die fünf-

zehnte Kalenderwoche. Dann siegt endlich nüchterne Vernunft.
Hat Herr von Bethmann im Palazzo Caffarelli von einem ande-

ren Jagow gehört,wie der berliner Lärm aufs Ausland wirkt?

Jst ihm gar eingefallen, wie oft englische Arbeiter und Arbeitlose
mit Fahnen, Musik und Polizeigeleit in den Hydepark gezogen

sind und dort heftigerNede gelauscht haben, deren Widerhall die

Neichsmauern doch nicht zu entmörteln vermochte? Die Einsicht
kam allzu spät. Jetzt ist es ein Triumph der Sozialdemokratie.
Die hat ihren Willen durchgesetzt und den Zweiflern bewiesen,
daß sie auch großeMassen im Zaum halten kann. Leugnet, Excel-
lenzen, nicht, daß Jhr den ,,Standpunkt« gewechselt habt. Lernt

Eure Volksgenossen, auch die von- rother Parteifarbe, richtig
schätzen.Und lasset nicht den Glauben aufkommen, Jhr habet
die Umkehr beschlossen,weil der König fern von Berlin war.

Das neue Wahlgesetz, der Gegenstand der Straßendemon-
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strationen, kommt jetzt ins Herrenhaus »Alle Mächte derReak-

tion liefen Sturm wider die Verfassung ; und was von ihr nach
wiederholten Aenderungen noch übrig blieb, ward von der herr-

schenden Partei mit frivoler Mißachtung behandelt. Das Aergste,
was diese Frivolität dem preußischenPolk zu bieten wagte, war

sicherlichdie Errichtung des Herrenhauses Die Negirung war

nicht gewillt, die Verfassung zu brechen, aber sie hielt nicht der

Mühe werth, auch nur zu prüfen, ob ihr Plan dem Grundgesetz
entspreche; so ward denn die Neubildung des einen Faktors der

Gesetzgebung vollendet in rechtlichzweifelhaftenFormen, die dem

radikalen Pessimismus willkommenen Anlaß gaben, fortan den

Rechtsbestand der gesammten Gesetzgebunganzuzweifeln: einein

der Geschichte des preußischenVeamtenthumesbeispielloseFahr-
lässigkeit.Jn dem Herrenhaus schufsichder Grundadel einePer-

tretung seiner Klasseninteres sen.
«

SeitTreitschke dieseSätze schrieb,
ist Preußens Erste Kammer mit Schimpf und Hohn überschüttet,
allzu oft auch von der Regirung schlechtbehandelt worden. Die läßt

ihrselten Zeit zu reiflicher Prüfung neuer Gesetzentwürfe; muthet
ihr meist eine Hast zu, diejede Porftellung von ernster Arbeitins

Lächerlicheverzerrt; legt ihrselbst denHaushaltsetatfastimmerso
spätvor,daßin aller Eilenurnoch über Generalien geredet werden

kann: undists omitschuldig an dem Polksurtheil,das dieseKammer

für unfähig zu nützlichemWirken erklärt und vergißt,daß in ihr
eine höhereSumme von Intelligenz und Erfahrung zu finden ist
als in irgendeinem von der Polksstimme gewähltenParlament.

Jetzt hat dasHerrenhaus eine großeGelegenheit. Kann zeigen, daß
es nicht unter allen UmständenderHort der Reaktion, derAnwalt

d.es Nückständigenist, und zugleich der Konservativen Partei, der

seine Mehrheit angehört, einen wichtigen Dienst leisten. Diese
Parteihat sichunter der staatsmännischklugenFührung des Herrn
von Heydebrand in das ZugeständnißdergeheimenAbstimmung
bequemt(und wenn derGass enlärm verhalltist,wird man erkennen,
was es für alle Zukunft bedeutet, daß dieses Ziel liberaler Sehn-
sucht durch einen tapferen Entschlußder Konservativen erreicht
ward); darf aber nicht wünschen,daß ihre Nachbarn,Freikonser-
vative und Nationalliberale, out in the cold bleiben und ihr die

Verantwortung eines Wahlgesetzes aufbürden, das den heute
giltigenZustand zwar wesentlich bessert, manche Hoffnung aber,

nicht nur unbescheidene, enttäuschtund, als ein Gebild aus der
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Centrumswerkstatt,demMassenvorurtheil verdächtigist.Das kann

auch der Ministerpräsident nicht wünschen. Der müßte zu den

Peers sprechen: ,, JchhabemeinProgramm(öffentliche,dochdirekte

Abstimmung) im anderen Haus des Landtages nicht zäh verthei-
d,igt, weil ich an fruchtlose Versuche nicht kostbare Zeit verlieren

und denParteien die Möglichkeitlassenwollte, nach demMaß ihrer
Kräfte selbständigBrauchbares zu gestalten. Die mich deshalb
schwächlicherSchlaffheitziehen, vergaßen,daßder Kampf zunächst
auf anderem Feld fortgesetzt wird und ein modern empfindender
und seiner Verantwortlichkeit bewußterStaatsmann sich hüten
mußte,irgendeinen bis ans Ende gangbaren Weg sichselbstfrühzu

sperren. Auch an dieser Stätte bewährterWeisheit wird die König-
licheStaatsregirung nichtfür ihr Programm werben, sondern das

Ergebniß Jhrer Verathungen abwarten und dann erst erwägen,
ob sie es der königlichenSanktion empfehlen oder, im Fall einer

AbweichungvonderdrübenbeschlossenenForm,imAbgeordneten-
haus vertreten könne-« Noch bleibt eine lange Frist. Vor dem

nächstenFrühjahr braucht das Gesetznichtfertig zu sein. Je länger
es dauert, desto flauer wird auf den Plätzen, in den Hainen der

Wind. Den Fraktionen schwindet die Erinnerung an das in den

Tagen deerocksplitterung unter Schmerzen Erlebte ; ihrWille löst
sich aus den Nebeln des Aergers am Vergangenen,trachtetwie-
dervorwärts und bedenkt, in welchem Lagerfür die großePrüfung
der Reichstagswahlen starke Bundesgenossen zu finden wären.
Dann wird eine Verständigung möglich. Die Nationalliberalen

können ja nicht für immer von allen guten Geistern verlassen sein ;

müsseneines Tages begreifen, daß eine als reaktionär verschriene,
von den sanftesten Liberalen gemiedene Regirung schließlichden

Mächten derNeaktionzufallenmußund daß die schon einem Se-

kundaner erreichbare Menschenkenntnißvor der Thorheit warnt,
einen in der Grundfarbe seines Wesens liberalen, in keinemZug

.junkerlichen Minister, statt ihn zu kränzen, mit Scheltrede und

SpottrufindieGemeinschaftderGegnerzuscheuchen. DieHeyde-
brand und Hertling wissen, daßHerr von Vethmann den Schmoller
und Harnack viel näher als ihnen steht; thun aber, als sei er ihr
Mann: und bringen ihn sacht soin den Glauben, nurmitderHilfe
dieser Gerechtenund Objektiven sei das für Staatund Reich Noth-
wendige zu erlangen. Seine Aufgabe ist nun, die Spröden zu

überzeugen,daßersolcheHilfenichtzutheuerbezahltz daßerkeiner
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Fraktion ein demStaatsinteress e unentbehrliches Gutausliefert ;

daß die Katholikenpartei nicht gevehmt, sondern von einer kräf-

tigen Regirung gezwungen werden muß, überschießendeTriebe

zu opfern und sichden Forderungen akatholischerMitbiirger an-

zupassen. Jm Sommer 1911 muß er die beiden konservativen
Fraktionen, das Centrum und die Nationalliberalen alsGefechts-
einheit für den Reichstagswahlkampf bereit haben. Noch bleibt

eine lange Frist. Wenn das Herrenhaus das Wahlgesetz ernst
nimmt und in eine Kommission schickt(AdickesundBothoE-ulen-
burg, Schmoller und Tramn1, der Marschall Haeseler und der

Bankier Delbrück müßtenhinein), wird es vor Pfingsten kaum

fertig und an die Triarier des Abgeordnetenhauses kommt die

Sache dann erst wieder nach den Sommerferien. Hier ist eine

großeGelegenheit ; die Kammer, die sie nicht nützt,wird ihr Recht
aufs Dasein nie mehr erweisen. Vor achtzig Jahren schrieb der

junge Hellmuth von Moltke: ,,Preußen zeichnet sich durch sein
unaufhaltsames ruhiges Fortschreiten aus, durch eine stetige Ent-

wickelung seiner innerenVerhältnisse, welche diesen Staat an die

Spitze derNeformen, derAufklärung, der liberaleanstitutionen
und einer vernünftigen Freiheit, mindestens in Deutschland, ge-

stellt haben-« Solls anders werden? Preußen aus dem Führer-

rang hinabgleitenZ Mit Stichelreden, Naseserümvfen soll jeder
Schurke es beschimpfen? Preußens Herrenhaus, sagte Lord

Rosebery neulich, hat mehr Macht als unsere Peerskammer.

Jetzt kann es sie bewähren; dem Staat und sichselbst zum Heil.
Vessere Vertretung der Westprovinzen. Listenwahl. Proportio-

naleVertheilungderMandate.EinGesetz,dessenAblehnungjedem
nicht zum Umsturz bestehender Ordnung Entschlossenen verdacht
würde und das einJahrzehnt lang wohlthätiggeltenkann. Jedes
mit dem Staatswohl vereinbareNecht muß bewilligt werden ; ehe
es,wie das ,,Recht auf die Straße«,erzwungen wird. Die vreußi-

schenMarxisten fiirchtetnur, wersienichtkennt. Als ein trunkener

Arbeiter vor der Thiir des Herrenhauses den Generalstabschef
vGrafenMoltke im Torkeln gestoßenhatte, sagte, während er seine
Mütze vom Pflaster aufhob, der greise Marschall zu dem sozial-
demokratischenAbgeordnetenVlos: »DaswarkeinOrganisirter.«

Am dritten Sonntag nach Ostern hörenPreußens evangelifch
fromme Peers von der Kirchenkanzel herab die Botschaft: »Führet
einen guten Wandel, auf daß Die, so von Euch afterreden als
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von Uebelthätern, Eure guten Werke sehen. Denn Das ist der

Wille Gottes, daß Jhr mitWohlthun verstopfet die Unwissenheit
der thörichtenMenschen,als Freie, nicht, als hättetJhr die Frei-
heit zum Deckel der Bosheit. Habet die Brüder lieb-l Fürchtet
Gott! Ehret den Königl« «(ErsteEpistel Petri, zweites Kapitel.)

Excellenz Bode.

Am vierten Dezember 1909 sagte ich hier: ,,Vode hat sich in

seinen Glauben festgebissen. Das kommt selbst bei den Sachver-
ständigstennicht selten vor und ist, auch woder Staat die Kosten
solchesFanatikerirrthums zu tragen hat, am Ende verzeihlich Un-

verzeihlich aber und (so weit ich zu sehen vermag) ohne Beispiel
in deutscherKunstgeschichtedieTaktik,die dem Generaldirektor der

KöniglichenMuseen, dem GeheimenOber-Regirungrath Dr.Wil-

helm Bode, Ritter hoher Orden, in diesem Nothfall anzuwenden
beliebt. « Am selben Tags agte Herr SalomonReinach im» Temps «:

»So oft ein neuer Beweis für den modernenUrsprung der Flora-
büsteerbrachtwird,haschtBodenacheinem anderenSystemKommt
seine Eitelkeit ins Spiel, dann ist der Mann von unglaublicher
VlindheitDie Büste ist vonLucas und eine ernsthafte Vertheidis
gung der Leonardo-Hypothes e nichtmehrdeiikbar.Aber mankann

den Thatbestand so verdunkeln, daßAlle, die das für die Polemik
herbeigeschleppte Material nicht nachprüfen können, wieder in

Zweifel und Wirrniß gerathen.«Bald danach wurde dem Gene-

raldirektor vonMitgliedern des Museumsvereins (die kunstver-
ständigenhatten fast ohne Ausnahmeihre Unterschriftgeweigert)
eine Adresse Überreicht,die ihn, nachdem er Wochen lang seine
artigen Gegner mitSchimpfund Verdächtigung überschüttethatte
und selbst stets mit dem seinen Leistungen gebührenden Respekt
behandelt worden war, als einen durch niederträchtigeSchmäh-
ung Gekränkten feierte. Ein armsäliger Triumph; von Van-

kiers und Großhändlern bereitet, denen Herr Dr. Vode Bilder recht
verfchiedenerSorten verschaffthatte. Am Geburtstag des Kaisers
wurde erWirklicher GeheimerNath und Excellenz. Diesen Titel,
sprach er zu britischen Gratulanten, verdanke ich Jhren Lands-

leuten.Weckte also wieder den Glauben, derKaiser habeim Flora-
streit für ihn Partei genommen. Dieser Streit ist längst abgethan.
Kein unbefangener Sachverständiger hält die Wachsbüsteheute
noch für ein Werk Leonardos; kaum einer noch für eine aus dem
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sechzehnten Jahrhundert stammende Arbeit. Vrinckmann, der

weltberühmteLeiter des hamburgifchen Kunstgewerbemufeums,
nennt sie eine der drei erfolgreichsten Fälschungen unserer Tage.
August Gaul und Max Klingen deren Plastikerkunst in zwei weit

von einander liegenden Zonen heimisch ist, urtheilen: Ein im

neunzehntenJahrhundertvon einemDutzendkünstlergeschaffenes
Werk. Gustav Pauli, Direktor der bremer Kunsthalle, sagt (nach
einer ungemein gründlichenUntersuchung, deren Ergebniß er in

Seemanns Zeitschrift fürBildende Kunst veröffentlichthat): »Wir
dürfen für erwiesen erachten, daß die Florabüste im Jahr 1846

von Richard Cockle Lucas nach dem Floragemälde der Luini"-

Schule ausgeführt wurde, das damals im Besitz des Kunst-
händlers Vuchamn war und heute der Familie Morrison in

Vafildon Park gchort.« Bildhauer Martin Schauß (,,Die leo-—

nardische Flora, eine Fälfchung aus dem neunzehnten Jahrhun-
dert« ; in Leipzig bei Otto Wigand verlegt): » Aus der bei vielen

Arbeiten vonRichard Cockle Lucas wiederkehrenden eigenartigen-
Behandlungtechnik, bei welcher besonders die Verwendung von

Stoffen zur Füllung des Jnneren ausfällt,ferner aus der chemisch-
festgestellten Uebereinstimmung des Wachses der Florabüste mit-

dem aus der Athenefigur von Lucas bin ich zu dem Schluß ge-

nöthigt, daß der Wachsguß der Flora nur von Richard Cockle

Lucas herrührenkann. « C hemiker DrGeorg Pincus: ,,
O m Lucas-

wachs wurde, wie im Florawachs, Cetylalkohol und somitWalrat
nachgewiesen. DerRenaifsancezeitwar derWalfischfang,derWal-
fifchthran und derWalrat unbekannt. Ein Pfund Walrat kostete
noch 1660 dreißig bis sechsunddreißigReichsthaler. Erst nach
1700 ist er in größerenMengen auf den europäifchenMarkt ge-
kommen. Jch halte es für so gut wie unmöglich,daßzweiKünstler,
unabhängig von einander, zumWachsguß so komplizirte Wisch-
ungen wie die vorliegenden erfunden haben können,die sogenau

übereinstimmenwiedie des Lucas und derFlorabÜste.Entweder-

habenBeide nach dem selben ererbtenRezept gearbeitet oder der

selbeMann, alsoLucas, hatbeideWachsbilder gemacht«
Am elften April wurde die Sache in der Budgetkommission

des Abgeordnetenhaus es erörtert. Der Kultusminister, Herr Trott
zu Solz, erklärte (nach einem im Lokalanzeiger veröffentlichtenVe--
richt): »Der hohe Reiz und die Anmuth derBüfte wird fast allge-
mein anerkannt. Das Kaiser-Friedrich-Mufeum hat damit eine
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werthvolle Erwerbung gemacht, die mit hundertsechzigtausend
«Marknicht zu theuer bezahlt ift. Der Engländer Lucas konnte

diese Vüste schwerlichherstellen. Für dieVehauptung, sie fei von

ihm, ist kein strikterBeweis erbracht worden. Bode, ein Sachver-
ständiger von höchstemRang, hält sie für ein Werk Leonardos

Jedenfalls stammt sie aus der Zeit der Hochrenaissance Der Ge-

neraldirektor ist sehr heftig angegriffenund die Polemik gegen ihn
ohne Grund auf das persönlicheGebiet übergeleitetworden«

Einer dieser Sätze, der über Vodes bona fides, mag richtig sein-
Alle anderen sind als falsch erweislich, als falsch längst erwiesen
und widerlegt. Und derMinifter müßtedenDezernenten, derihn
mit so unerhört schlechter Information in den Landtag schickt,zu

allenTeufeln jagen. Damit erfürs Plenum und gegen ein schlim-
mes System sichbesser rüstenkönne,wird er ersucht, von der Ge-

neraldirektion derKöniglichenMuseen zunächsteinmaldie unzwei-
deutigeBeantwortung der hier folgenden Fragen zu fordern:

HatBodeverschwiegem daß seine eigene(in denJahrbüchern
derPreußifchenKunstsammlungenveröffentlichte)Arbeitüberden

PlastikerLeonardo laut gegen dieAnnahme zeugt, dieser Meister
habe dieFlorabiiste geschaffen?Ja?Wie erklärterdasSchweigen?

Hat er (nur der eine Fall sei heute erwähnt) eine Figur des

münchenerBildhauers Römer für ein ehrwürdiges Werk erklärt

und in die Sammlung altitalienischer Kleinplaftik eingereiht?
War derVermittler des Florakaufes Herr Willy Gretor und

ist Bode der kunsthändlerischeRuf dieses Mannes bekannt?

Jst nichtjede Angabe der drei überlebenden britischenZeugen
(Lucas,Whitburn, Cooksey) durch die forgsame Nachprüfung als

richtig, jede Hypothefe Vodes als irrig erwiesen worden?

Warum hatVode dasGutachten desBildhauersSchauß, den

er felbst zurUntersuchungherangezogenhatte,nichtveröffentlicht?
Jst im Novemder 1909 Herr Gretor mit Vodes Direktorial-

assistentenDr. Pofse nach Southampton gefahren und hat, in Ge-

genwart dieses Herrn, versucht, den alten Lucas durch ein Geld-

angebot gefügigzu machen? Woher kam dieses Geld?

Villigt der Kunftreferent im Kultusministerium Bodes Han-
deln, das namhafte Museumsleiter und Kunfthistoriker sehr hart

tadeln, und empfiehlter endlich dem Vorgesetzten, eine Kommission

unabhängiger Fachmänner zur Entscheidung zu berufen?
N
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Chamisso.

WessingsWort über Klopstock gilt ein Vischen auch schon von

Chamisso. Seine Werke ruhen mit ebenbürtigem Einband

in verschiedenen Aus-gaben deutscher »Klassiker«.(Vuchhändlerisch
wird in diesen Begriff jeder »b.erühmte«Dichter einbezogen, der

mindestens fünfzig Jahre tot ist.) Aber einige Gedichte Chamissos
sind populär ; vor allen sein «Frauen-Liebe und -Leben« in Schu-
manns Roten und eine Anzahl von Valladen und Romanzen, die

sich von SchulsLesebuch zu Schul-Lesebuch vererben. Populär ist
in weiten Umrissen auch die Gestalt des Dichters, des, einzigen

Franzosen, der ein Deutscher, ein deutscher Troubadour geworden

ist. Und dazu kommt eine würdige Dofis papierner,i literarhistori-

scher Unsterblichkeit
Die literarhistorische Kritik pflegt Chamisso unter die »Zeit-

dichter« einzureihen. Damit will sie nur sagen, daß ein Theil

seiner Dichtungen an bestimmten politischen und geistigen Strö-
mungen vergangener Tage haften geblieben sei.·Das ist der Punkt,
von dem aus ich hier Chamisso betrachte; und dabei komme ich mit

einigem Staunen zu der Ueberzeugung, daß die Zseitlichkeit des im

Jahr 1888 gestorbenen Dichters in sehr wesentlichen Charakter-
zügen unsere ist; uns wenigstens viel näher, als von den Werken

seiner politischen Gesinnung- und romantischen Zunftgenossen ge-

sagt werden kann.

Die Zeitlichkeit eines Kunstwerkes äußert fich nicht unbedingt
in der nahen Wirkung auf die Fragen des Tages. Aber jedes be-

deutende Kunstwerk kommt aus dem Mutterschoß einer bestimmten
Zeitlichkeit, die wir oft erst in später Zukunft erkennen. Auch wo

durchaus keine realen, im weitesten Sinn politischen Zusammen-
hänge zwischen dem Werk und seiner Zeit vorhanden scheinen,
ist uns die Kunstschöpfung neu und bedeutsam, in der ein Ein-

zelner die Empfindungweise (den ,,Stil«) einer noch nicht zum

Gemeingut gewordenen geistigen Gegenwart vorausträgt. Selbst
das mißlungene Werk eines solchen Wollen-Müssens ist für die

stetige Entwickelung wichtiger als das vollkommenste Epigonens
tum. Persönlichkeit heißt Unterschiedenheit.

Auch in Dichtungen, die ihren Zusammenhang mit den poli-

tischen und geistigen Strömungen der Gegenwart bekennen, unter-

scheidet sich die künstlerischeTendenz von der blos gesinnungtüchs

tigen, wie das unbewußteMüssen, das die eigentliche Quelle der

künstlerischenProduktion ist, von dem nüchternen Wollen. Dieses
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dunkle Müssen ist der Gabe des Sehers verwandt. Die Werke von

Seher-Dichtern sind Erstgeburten der Zeit.

Einer der fernen Gipfel, zu denen das heiße Bemühen auf-
wärts ringender Menschheit sehnsüchtig emporblickt, ein höchstes

Ahnengut, das jedes folgende Geschlecht in seiner eigenen Ent-

wickelung neu erwirbt, ist Ehamissos Lebenswerk nicht ; aber er

war einer von den Sehern, deren Gedanken und Gefühle über ihre
Zeit hinauswachsen.

Sein auf Wanderungen und Erdumsegelungen weit gezoge-

ner Horizont umspannte viele Länder und Völker. Jn seinem
Herzen, das im deutschen Bewußtsein fühlen gelernt hatte, wallte

das Blut einer anderen Nation. Seine deutsche Heimath war die

Kultur nicht einer engen Landsmasnnschaft, vielmehr die des goethis
schen Europas. Während der alte Meister noch in Weimar lebte,
begann wieder eine Morgendämmerung. Jmmanuel Kant hatte
sich erfüllt. Ehaotisch wogte die Philosophie der Hegel, Fichte und

Schleiermacher. An der Schwelle eines Ausgangs stand Schopens
hauer. Die großen Politischen Umwälzungen hatten den Dritten

Stand frei gemacht. Die Throne krachten oder die Fürsten suchten
durch Werbunsgen (um die Liebe der einst als Unterthanen ver-

achteten Bürger) ihre geminderte Macht zu schützen.Den lauten

Kampfruf der Zeit erhoben die Dichter. Ehamisso, der Herzens-
republikaner, unterschied sich von seinen S·angesbrüdern. Er legte
sein Ohr an den Schoß der Zeit. Er vernahm erste Regungen künf-
tiger Geburten. Er war, obwohl geistig ein Mitkämpfer des

Dritten Standes und der Julirevolution, auch schon ein Ahner
anderer Nöthe, anderer Ziele. Er war, von Gefühls wiegen, was

die politischen Dichter der napoleonischen und nachnapoleonischen
Aera, trunken vom Augenblick, zu sein nicht vermochten: ein

sozialer Dichter. Der erste soziale Dichter Deutschlands.
Wer der Dichtung Ehamissos auf den Grund blicken will,

muß seinem Lebensweg folgen. Von der französischenWiege zur

deutschen Heimath; von der erbadeligen Ahnenburg zur Fahne
des Liberalismus, der Revolution, der Nepublik; von den preußi-

schen Lieutenantsjahren durch die ruhelosen Jahrzehnte seiner
Wanderabenteuer zur engen Klause seiner HäuslichskeitUnd wäre

dieses buntgemengte Schicksal auch nur Symbol: so ist es ein auf-
richtiges Gleichniß der extremen Gegensätze,die sich in Ehamissos
Individualität zu einer Einheit auflösten. Der Champagnard im

Blute des deutschen Dichters Ehamisso, dessen eigentliche Lyrik
fast nur den eigenen Herd umschlang, hat die Vorurtheile und

Ueberlieferungen einer langen Ahnenkette ins Weite geschleudert
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und sich dem Freiheitsdursthingegeben, den das verjüngte Frank-
reich der Menschheit schenkte.

Dem hohen Wuchse seines Charakters war es selbstverständ-

lich, das All-gemeine über das Persönliche zu stellen. Chamisso
war, bis er als Deutscher der äußeren Fügung danken lernte, ein

schwer geschlagenes Opfer der Revolution. Er hatte viel zu ver-

lieren gehabt und Alles verloren. Der reich-e Sprosse dies alten

Geschlechtes, um dessen Wiege sürstlicherLuxus prunkte, wurde als

Knabe mit den Seinen landfliichtig (1790), sein Heim ging in

Rauch und Flammen auf, er litt die Noth der Armuth und der

Fremde. »Das Schloß Boncourt«, dieses Gedicht mit den romanti-

schen Akkorden und den kesuschssentimentalen Kindheiterinnse-
r-ungen, will in seinem Ausklang recht verstanden sein. Der Pflug
geht über die Erde hin, auf dem das Schloß der Väter gestanden:

»Sei fruchtbar, o theurer Vodeu,
Jch segne Dich mild und gerührt;
Und segn’ ihn zwiefach, wer immer

Den Pflug nun über Dich führt!«

Jn ,,Ungewitter«, »Der König im Norden« und in anderen

Gedichten prophezeit Chamisso das Ende der Könige. Aber im

»Alten Sänger« warnt der Dichter (immer ein Einzelner, nie-

mals ein Kombattant der Partei) die Genossen:
»Thorenwerk, Jhr wilden Knaben,
An dem Baum der Zeit zu riitteln,
Seine Last ihm abzuschiitteln,
Wann er erst mit Blüthen vprangt!
Laßt ihn seine Früchte reifen
Und den Wind die Aeste schütteln;
Selber bringt er Euch die Gaben,
Die Jhr ungestüm verlangt.«

Die aufgeregte Menge schmähtden Alten, er aber singt ein

anderes Lied vor dem König:
»Mit dem Sturm und vor dem Winde!

Mache Dir, Dich stark zu zeigen,
Strom und Wisndeskraft zu eigen·
Wider Beide, gähnt Dein Grab!«

Es ist ein seltsamer Versuch Adolfs Vartels, den Liberalis-.

mus Chamissos mit einer Vriesstelle, die eine dankbare Neigung
zum König von Preußen ausspricht, abzuschwiächenund Chamissos
sreiheitliche Dichtung mit der »Tyrannei Napoleons« gewisser-
maßen zu entschuldigen. Gerade Chamisso hat, nicht nur in

Liedern, mitgekämpft gegen den Atilla; aber gerade er erkannte

auch (sehr zum Unterschied von manchen deutschen Barden) in

8
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Napoleon einen Mandatar der Völkerbefreiung von der legi-
timen Sklaverei. Für Ehamisso war die endliche siegreiche Albrech-
nung mit dem Ueberwinder Deutschlands zwar der ersehnte Be-

.freiungskrieg; aber, wie der Vremer Hermann Tardel in seinen
«Studi-en zu Ehamissos Lyrik« mit einem einzigen Wort sinnvoll
erläutert, nicht der deutsch-e»Freiheitkrieg«. Die Bolksmischung in

Ehamissoss Wiesen stand seinem deutschen Rationalismus nicht im

Wege; doch bewahrte sie ihn vor chauvinistischer Selbsttäsuschung
Ein rückwärts schauender Prophet, ein Tyrtäus der hinter

den Heeren und Siegen mit begeistertem Muth nachhumpselte, war

Ehamisso nicht. Er gab sich mit dem Erreichten nicht zufrieden.
Aus seinem Köcher flogen die Pfeile der Satire gegen die mijt

Kampf und Blut errungene ,,Goldene Zeit-«-
»J-üllt den Becher bis zum Rand,
Thut, Jhr Freunde, mir Bescheid:
Das befreite Vaterland

Und die gute goldsne Zeit!
Denn der Bürger denkt und glaubt,
Spricht und schreibt nun Alles frei,
Was die hohe Polizei
Erst geprüft hat und erlaubt.«

Allbekannt ist die »Tragische Geschichte«von dem Zopf, der

dem braven Bürger hinten hängt, bekannt das Schlußwort in der

heiteren Legende der »Weiber Von Winsperg«:
»Im Jahr elfhundertvierzig., wie ichs verzeichnet fand,
Galt Königswort noch heilig im deutschen Vaterland«

Ein geflügeltes Wort, das erst mit dem letzten privilegirten
Hüter von Thron und Altar erledigt sein wird, klingt aus dem

,,Nachtwächterlied«:
»Hört, Jhr Herrn so soll es werden:

Gott im Himmel, wir auf Erden

Und der König absolut,
Wenn er unsern Willen thut.

Lobt die Jesuiten!«

,,Pleb-ejisch fühl’ ich meines Landes Wunden«, sagt der

Dichter; und meint mit dem nicht ganz zutreffenden Wort feinen

Gegensatz zum Sonderstandpunkt der Kaste. Diesem Dichter, der

auch wissenschaftlich in die Wahrheiten der Natur eindrang, war

die Gleichheit der Menschenrechte und das Allein-Entscheidende
des individuellen Werthes so selbstverständlich,daß er schon die

äußeren Formen haßte, mit denen die Standesuntserschiiedse sich
geltend machten. Noch heute vergiften Kastendünkelund Streber-

thum und der Kult toter Gesellschaftgesetze dass soziale Lieben in
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Deutschland. Da ist denn die Symbolik des ,,P-eter Schlemihl«, des

schattenlosen Mannes, noch immer stark und lebendig. Ob die

Erzählung auch absichtlos aus einem Spiel der Phantasie ent-

standen ist: ihre Deutung durch Hermann Kurz ist unabweisbar-

,,Der Mann ohne Schatten bringt zur Anschauung, daß der

Mensch in unserer gesellschaftlichen Welt sich nur durch den Be-

sitz der bedeutunglosesten, nichtigsten Dinge Ansehen und An-

erkennung verschaffen kann. Er muß sich der Gesellschaft beugen
können, der Mode huldigen, einen Orden, einen Titel haben, sich
in nichts von den anderen Menschenkindern unterscheiden. Was

bleibt aber einem Schattenlosen übrig, als sich von der so-
genannten guten Gesellschaft zurückzuziehen, wie Peter SchlemihL
und sie in der Beschäftigung mit der Wissenschaft zu vergessen,
wenn er nicht sein besseres Selbst verkaufen will?«

Noch Lessi«ng,der freie Lessing, machte die soziale Schichtung
willkürlich zur künstlerischenScheidung; die Tragoedie gehöre in

die Königspaläste, das Schau- und Lustspiel in die bürgerliche

Zone, die Posfe aufs flache Land, sagte er. Und noch zu Lebzeiten
Chamissos wurde es Goethe verübelt, daß er »Apothek-er- und

Schaniwirthsnaturen in die Dichterwelt einführte«. (»Der Frei-
miithi-ge«,Nr. 124.) Dagegen nun Chamissos »Alte Waschfrau«!
Dieses herzinnige Bild des braven Weibes aus dem Volk. Ge-

stalteu aus den Handwerker-—und Arbeiterkreisen waren wohl auch
früher schon in der Literatur der gebildeten Stände verwendet

worden. Doch (vom Musikus Miller und wenigen Anderen ab-

gesehen) waren diese Personen meist Staffage für allerlei Würden-

träger und Patrizier gewesen. Jn Chamissos Gedicht fällt der

Accent auf das Handwerk der Prächtigen Frau, die dichterisch ver-

wandt ist mit den sozialen Charakterzeichnungen der Nioderne,
mit Hauptmanns Fuhrmann Henschel und sogar, trotz ihrer ab-

foluten Redlichkeit, mit der Waschfrau im »Viberpelz«, der diebi-

schen Mutter Wolff.
Ein anderes Gedicht Chamissos: »Der Graf und der Leib-

eigene«, blitzt uns wie ein Geschöpf der Gegenwart entgegen.
Unserer Zeit war ja vorbehalten, zu vernehmen, daß die Erbade-

ligen als die »Edelften der Nation« zu verehren seien. Der Dichter
erzählt, wie in eine Wiege zwei neugeborene Kind-er, das des

Grafen und dass des Leibeigenen, zusammengelegt wurden und

dann Niemand unterscheiden konnte, welches von den beiden

edelsten und welches verächtlichen Blutes sei.

»Perloren ift der Jrrung Spur,
Die Zeiten schweigen, es schweigt die Aatur.«

s-
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Der Graf Papa ist verzweifelt. Die Söhne wachsen heran
und taugen beide nicht. Jeder von ihnen behauptet, er siei der

Herr, der Andere der Knecht. Endlich bringen sie einander um.

Das Märlein vom blauen Blut hat Keiner köstlicherverhöhnt als

Graf Chamisso.
Gedanken, die heute die Vorkämpfer höherer Sittlichkseit in

den Vordergrund stellen, klingen mannichfach in Chamissos Dich-
tungen an. Jn dem Gedicht ,,Vergeltung« finden wir ihrer ein

ganzes Bündel. Hier ist es der Henker, der über den Kampf ums

Recht, die Klassenjustiz und die Todesstrafe grübelt:
— »Ja, die Mächtigen, die Beglückten,

Ja, die Götter dieser Erden!

Jhnen muß der Unter-drückten

Sühnend Blut geopfert werden.

Nein von Vlut sind ihre Hände,
Das Gesetz verlangt die Spende!«

Das packendste und wildeste soziale Gedicht Chamissos ist
»Das Gebet der Witwe«. Es hat den Nesraim »Die Noth lehrt
beten«. Schon der alte Valerius Maximus erzählte die Anekdote

von der armen Frau, die für das Leben des Tyrannen betet, weil

sein Sohn der noch schlimmere Wütherich sein wird. Martin

Luther verwandte die Geschichte in seiner Schrift: »Ob Kriegs-
leute auch in seligem Stande sein können«, hob aber das religiöse
Moment hervor: daß ein christliches Weib für das Leben des bösen

Herrschers betet. Bei Chamisso ist das Gebet blutiger Hohn. Die

Witwe hatte einst acht Kühe. Der Großvater des gnädigen Herrn
hat ihr eine Kuh geraubt, der Vater zwei, der jetzige Gebieter vier.

Dem Gutsherrn ins Gesicht schreit die alte Frau-
»Kommt der Sohn noch erst dazu,
Nimmt Der gewiß die letzte Kuh —

Lass’ unsern gnädigen Herrn, o Herr-,
Recht lange leben, ich bitte Dich sehr.

Die Noth lehrt beten.«

Vielen Zeit-gedichten Chamissos (Gedichten eines Z-eitalters,
nicht des flüchtigen Tages) verleiht dauernde Wirkung, daß sie
aus realen Erscheinungen der Umwelt erstanden und nicht Ge-

bilde der abstrakten Reflexion sind. Doch sieht der Dichter die

Außendinge gern im Bild seiner Weltanschauung Eichendorss
freilich hat ihm eine Weltanschauung abgesprochen. Die Dichter der

Romantischen Schule verstanden unter Weltanschauung Pieris-
mus. Der war ihre Ordensregel.« Eichendorff, der Frömmsten

Einer, machte denn auch die konfessionelle Jndolenz Chamissos
für die grelle Effekthascherei in vielen sein-er gruseligen Schauder-
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balladen, seiner blutrünstigen Romanzen nach Art des französi-

schen Vänkels, verantwortlich. Man kann sich ästhetisch gegen

diese Nervenpeitschen sträuben und die Richtung Poäs verur-

theilen (die heute in den Büchern von Hanns Heinz Ewsers wieder

aufersteht); dennoch sollte man weder die Ethik noch die Psycho-
logie in Ehamissos Valladen verkennen. Sie haben allerdings

nicht, wie die Schillers, einen moralischen MekkasSpruch zum

Ausgangs- und Endpunkt; mit ihren Spirallinien des Bizarren
und Grotesken dringen sie vielmehr ein in die dunklen Geheim-

nisse der Natur. Dieses forschende Entschleiern ist ein Trieb, dsen

wir als »modern« empfinden.
Da sei auf das von Ehamissos glücklichstemHumor gehobene

,,Lied von der W-eibertreue« hingewiesen (mit dem Fabielmotiv
der Witwe von Ephesus, das bei Tschechow, Strindberg und

Anderen wiederkehrt). Oder auf die ganz und gar problematische
Romanze »Der Wsaldmann'««. Ein Neustser, Heinrich Mann, hat
das Problem dieses (ihm vielleicht unbekannten) Gedicht-es in der

Novelle ,,Pippo Spano« bearbeitet. Zwei, die nicht ver-eint leben

dürfen, wollen gemeinsam sterben. Der Mann tötet die Frau.
Wie nun ihr Blut ihn besprüht,packt ihn der elementare Leb-ens-

trieb; und auts dem Opferer, der jetzt sein eigenes Leb-en rse-ttet, wird

ein Mörder. Ferner: wie eine Vorahnung der Thesen Nietzsches
verblüfft in der Ballade »Die Giftmischerin« des Dichters Auf-
fassung von den Rechten der Persönlichkeit

Ein christlicher Mystiker war Ehamisso, der freie Geist, der

Naturforscher, nicht. Doch sein Einfühlungvermögen (das manch-
mal sogar über den Mangel echter Ursprünglichkeit in seiner Lyrik

hinwegtäuscht) war so stark, sein Verstehen alles Menschlichen so

herzlich, daß er sich allenfalls die frommen Gefühle bretonischer
Bauern aneignen konnte, die für den Schutz ihrer Altäre bluteten.

Dieser Anpassungfähigkeit verdankt das preußischeKultusministe-
rium das Gedicht »Die stille Gemeinde« in den Schulbüchern.

Von Ehamissos Lebenswerk wird ein Theil in der ursprüng-

lichen Form nicht fortbestehen. Wohl aber in immer neuer Form.
Denn gerade seine «zeitlichen«Gedichte haben Samsenkörner, die

in jedem Lenz wieder von jungen Hände-n ins Fruchtland der

Menschheit gestreut werden müssen. Des alt-en Dichters Unsterb-
lichkeit wird die der That und des Gedankens sein, die noch dauert,
wenn einst Name und Gestalt versunken sind. Jch glaube an das

ewige Wunder der Transsubstantiation.
Herinann K«ienzl.s

N



90 Die Zukunft.

«

Bismarck m der Vresse.r)
-

· Das Problem Bismarck ist in der Presse der sechziger Jahre nicht
,,

L
erschöpfend gelöst worden. Aber wie viel schwerer ist es auch,

das Wesen einer Person wahrhaft zu erfassen als das einer Sache,
einer politischen Angelegenheit! Für deren Beurtheilung sind immer

konstante Faktoren vorhanden, deren Das-ein einen festen Boden liefert;
es handelt sich »nur« darum, die beweglichen Faktoren, dsie Impon-
derabilien, richtig zu berechnen oder, mehr noch, ihre voraussichtliche
Wirkung zu errathen auf Grund eines feinen und daher nur Wenigen
gegebenen politischen Gefühls. Fehlschlüsse sind hier leben so Unver-

meidslich wie bei jeder menschlichen Thätigkeitz sie komm-en, im Grunde

genommen, auf dem selben Weg zu Stande. Wie verschied-en dagegen,
sobald es sich um die Beurtheilung einer noch lebenden und wirkend-en

politischen Persönlichkeit handelt! Wie wenig ist von ihr der Allge-
meinheit bekannt in dem Stadium, das unsere Jahre umfassen. Heute

hat nicht-nur der Tod seinen unverkennbaren, hier besonders großen
Einfluß ausgeübt, nicht nur Bismarcks Sturz hat dem freier-en Urtheil
neuen Raum geschaffen: wir kennen ihn heute auch aus zahlreichen
Gesammt- und Einzeldarstellungen, die uns seine Thaten und Inter-
essen, seine Gaben und DNängeL so weit es jetzt überhaupt schon möglich
ist, erschöpfend darlegen. Damals waren alle diese Voraussetzungen noch

nicht erfüllt; man wußte von dem preußischen Ministerpräsidenten

doch nicht viel mehr, als was sein Auftreten im Vereinigten Landtag
und in der Zweiten Kammer Jedem verrathen hatte. Was daran zu

einem vollständigen Charakterbild fehlte, ergänzte man sich fast nach
Belieben: er war preußischer Edselmann, also Junker; er war konser-

vativ, also reaktionär; er schob die wirklichen Machtverhältnisse in den

Vordergrund und basirte darauf seine Politik, also verachtete er jede

sittliche Jdee· Wie oberflächlich da geurtheilt ist, zeigt der erste Blicks
das allgemeine DNißtrauem das sich schon nach den ersten Tagen seiner

JNinisterherrlichkeit bildete, verhinderte selbst den Versuch zu einem

jk)»Die deutsche Presse und die Entwickelung der deutschen Frage 1864

bis 66«: so heißt e—inBuch,das Herr Dr.Band1nann (als fünfzehnten Band

der Leipziger HistorischenAbhandlungen)bei QuelleseMeyer in Leipzig er-

scheinen läßt und dem dieser Abschnitt, auf desVerfassers Wunsch, entnom-

1nenist. EinBuch, das nothwendig war (weil aus der Geschichte derVresse,
besonders der deutschen, noch allzu wenig bekannt ist) und das der Ernst,
der Fleiß und die Beweglichkeit des Verfassers zu einem lesenswerthen ge-

macht hat«-DasKapitel über Bismarck sollte jeder Journalist recht oft lesen;
und dabei bedenken, ob irgendeine große Erscheinung heute im Zeitungur-
theil besser wegkäme.Hoffentlich findet Herr Dr. Bandmann Zeit, die Skizze
zu einem Bild auszuführen : neben die frü««:endie Urtheile der Triumphzeit
zu stellen; in einer Monographie zu zeigen, wie Bismarck, vom ersten bis

zum letzten Tag seitiesWi1«ke11s,i111Spiegel der enropäischeuPresse aussah.
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tieferen Eindringen in das Wesen und Werden seiner Persönlichkeit
Ja, eben Dies war der Kardinalfehlesr: daß man ihn nicht als Persön-

lichkeit gelten ließ oder gelten lassen wollte. Kein-eswegs wurde über-

sehen, daß er von anderer Art war als seine Vorgänger; schnell genug

erkannte »die Oeffentliche Meinung den Unterschied-, sie konstruirte da-

raus einen spezifischen Hochmuth, nannte Bismarck rücksichtlos,drauf-
gängerisch,verwegen. Aber daß er im Jnnersten von den Durchschnitts-
konservativen durch eine Welt getrennt, daß gerade diese Abweichung
vom Mittelmaß die Vorbedingung sein-er Erfolge war, Das sah die

Oeffentliche Meinung nicht; und konnte sie auch nicht sehen, denn ihr
war seine Entwickelung in den fünfziger Jahren fremd geblieben.
Darum darf man auch die Presse nicht tadeln, daß sie dias Genie nicht
gleich erkannte. Das Lob kann ihr nicht abgesprochen werden, daß fie

sich intensiv mit Bismarck beschäftigte, ja, daß dies Jnteresse für ihn
von Nzonat zu Monat wuchs und seinen Höhepunkt in den gefähr-

lichen Wochen der Krisis erreichte.
»Woher Du kommst, willkommen immer sollst Du sein,
Ob Du, ein Bettler, mitternachts geschlichen kommst:
Jch kenne Dich! Dich kennen lehret mich mein Herz
Und auf den Thron an meine Seite fetz’ ich Dicht«

Worte der Germania sind es, die sie in Prutzens bekannter Ko-

moedie »Die politische Wochenstube« an den erwarteten, verheißenen,

freundlichen Boten zukünftiger Zeit richtet; aber wie anders war die

Aufnahme, die der »pfeilbewaffnete, rächende Gott« fand-, als ler den

Platz des preußischen Niinisterpräsidenten einnahm! War die Kritik

an seiner Person um die Zeit seiner Ernennung naturgemäß noch
sehr zurückhaltend, so setzte sie bald recht scharf ein und erreichte in

den Jahren von 1864 bis 66 eine Spitze, die Bismarcks Worte, er sei
der bestgehaßte Mann in Deutschland, nur gerechtfertigt erscheinen
ließ . . . Natürlich machten die konservativen preußischen Organe die

erste bedeutende Ausnahme; für sie war er wirklich der rettende Gott.

Es hat keinen Sinn, die Eharakteriftiken aus der Nord-deutschen All-

gemeinen, der Neuen Preußischen Zeitung und der Berliner Nevue

wiederzugeben; sie stehen 1meift auf dem niedrigen Niveau der Schmei-
chelei und des kritiklosen Lobes; besonders in der zuletzt genannten

Wochenschrift macht sich Das zuweilen unangenehm bemerkbar. Doch

enthält die Berliner Nevue daneben auch durchaus richtige und- sein-

fühlende Urtheile. So schreibt ein mit G. Unterzeichneter: »Das

INinisterium Bismarck ift der personifizirte Gedanke: Preußen muß

groß werden. Graf Bismarck nahm eine Sache in Angriff, die zu den

ocrschlepptesten gehörte, welche jemals spielten, und dieser Angriff ge-

«hört sicher zu den kiihnsten, die in der Weltgeschichte unternommen

wurden. Gelingt er, so war er ein unfterblich Unternehmen. Sein Ziel

ist, ein gutes Stück kompaktes Deutschland zu bilden, auf daß niemals

wieder eine olmiitzer Schmach und Schande zu Stande kommen könne

und der Habsburger zerstörende Eifersucht unter Schloßund Riegel
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gelegt werde. Aber mit welchen Schwierigkeiten hat Graf Vismarck
nicht zu kämpfen, wie muß er nicht nach allen Seiten hin Front
machen! Front gegen verjährte Vorurthseile der Konservativen, Front
gegen vornehme und mächtige Traditionen, Front gegen den verwil-

derten Aationalverein, Front gegen allerlei Gedränge und, was die

Hauptsache ist: Front gegen die habsburger Erbitterung; diese ift bitte-

rer als Quassia und Absinth, sie ist ein Habacuc capable de tout, um

mit Voltaire zu reden. . .«

Aehnlich die Kreuzzeitung, die ständig ihr-e Hymnen auf Bismarck

wiederholt, ohne dabei jemals besondere oder auch nur neue Gedanken

zu Tage zu fördern. Nach dem Attentat des jungen Vlind schreibt fie,
es gereiche Vismarck zur höchstenEhre, »daß auch jetzt noch die deutsche
Revolution in ihm ihren Vändiger sieht, der sie niederzuhalten den

Willen und die Kraft hat«. Ohne den Einfluß aus dem Ministerium
hätte die Neue Vreußische Zeitung es nie fertig gebracht, für die Jdee
des Parlaments und des allgemein-en direkten Wahlrechts einzutreten;
nur gewaltsam konnte sie aus den alten Gleisen gestoßenwerden·

Die Preußischen Jahrbücher erkannten die Erfolge Vismarcks

und verteidigten ihn gegen seine Verkleinerer. Sie nannten ihn 1864,
beim Friedensfchluß, »die Kraft des preußischen Staates, des Sou-

verain, der Armee, der Diplomati-e, durch welche dem widerwilligen
Europa« ein großes Resultat abgezwungen wurde. Sie gestanden im

August 1865, daß »zähes Ausharren bei einem gesteckten Ziele, die

Kunst, die Dinge zu beherrschen, indem man ihnen scheinbar unthätig
zusieht«, die Vorzüge waren, »die man vor drei Jahren dem soeben
ans Ruder gekommenen preußischen Ministerpräsidenten am Wenig-
sten zutraute, — dem Manne, der mit so undiplomatischer Offenheit
seine innersten Gedanken nicht stets in der ernstesten Weise darlegte,
der Pläne entwickelte, deren anscheinende Vermessenheit die Heiterkeit
anreizte. Und dennoch sind es grad-e diese Eigenschaften, die ihm jetzt
einen unerwarteten Sieg verschaffen...«

Auch Treitschke hält in dem Aufsatz »Der Krieg und die Bundes-

reform« mit feinem Urtheil nicht zurück. Nach seiner Meinung besitzt
Bismarck »bei aller Kühnheit und Beweglichkeit seines Geistes ein sehr
geringes Verständnis für die sittlichen Kräfte des Völkerlebens. Diese

SINißachtung der Jdeen ist ihm gekräftigt worden durch die Verirrun-

gen der Oeffentlichen Meinung in den letzten Jahren, da der Idealis-
mus der Nation sich in Vhrasen verflüchtigte. Heute wird dem berliner

Kabinet die Erfahrung, daß ein ganzes Volk den jähen Sprüngen
eines geistreichen Kopfes nicht zu folgen vermag und tief eingewurzel-
tes, auf Thatsachen begründetes Mißtrauen nicht über Nacht auf-i
giebt.« Aber trotzdem hält Treitschke (Roon und) Vismarck für augen-

blicklich unentbehrlich, da er sich als tüchtigste diplomatische Kraft

Vreußens erwiesen habe. »Er ist, wenn wir unbefangen vergleichen,
außer Napoleon dem Dritten der einzige Staatslenkcr der Gegenwart,
der große positive Pläne in der auswärtigen Politik verfolgt. Wissen
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die Liberalen einen Aianm ihn zu ersetzen? Gewiß hat er den Staat

in die gegenwärtige schwierige Lage gebracht, doch nur, weil er seine
Pflicht als preußischer Minister erfüllte, weil er Preußens Nacken

nicht unter das Machtgebot der Hofburg beugen wollte-« Jeder ander-e

Minister, meint der freiburger Professor, hätte eben so handeln müssen;
und er stellt die Frage, ob es denn ein schlechtes Lob für einen preußi-

schen Minister sei, daß die Feinde ihn hassen wie den Gottseibeiuns2
Alles Böse traue man ihm zu, ja, in Dresden (und anderswo) sogar
ein abgekartetes Attentat. .

Licht und Schatten sind bei Treitschke gerecht vertheilt, so weit es

ihm eben möglich war, unter den gegebenen Verhältnissen zu einem

abschließenden Urtheil zu gelangen. Erst jetzt (1866) entfaltete ja der

Genius ganz die Schwingen seiner Kraft, zeigte er dem preußischen
Aar das ferne Ziel, das nur in gewaltigen Schlägen zu erreichen war;

jetzt erst offenbarte er das Geheimnis seiner Politik: das tiefe Per-

trauen in die Stärke seines Staates, das so vielen Anderen verloren

gegangen war, wenn sie es überhaupt je besessen hatten. Aber eben

weil der Erfolg noch nicht Kopf und Herz blendete und« zu byzantini-
schen Lobhudeleien verleite, den-en auch Vismarck nicht entging, haben
alle diese Aeußerungen einen besonderen Reiz; sie zeigen auch den

Kontrast, der bald nach 1866 unid 70 zum Vorschein kam, und so er-

innern sie «daran,wie schwer sich der Einiger dies Reiches ohne sein
Zuthun die Oeffentliche Meinung gewann·

Jn den Jahren Von 1864 bis 66 erwarb er sie sich nur in sehr be-

dingtem DNaaße Man hob einige gute Seiten seines Charakters her-
vor, wie man Das bei jedem Menschen thun kann; man lobte ihn
wegen dieser oder jener Kleinigkeit, aber man fing mit dem Preisen
an und hörte mit dem Tadeln auf. So konnte dsie Nationalzeitung
gegenüber dem Reformantrag nicht umhin, die Fruchtbarkeit Vis-

marcks an den verschiedenartigsten Projekten hervorzuheben, um die

ihn mancher seiner diplomatischen Kollegen beneiden möge. Aber lei-

der bemerken wir nicht, fügt sie hinzu, »daß das eine Pensum gelöst

wäre, bevor das andere in Angriff genommen. Ohne daß wir bis jetzt
eine einzige positive Errungenschaft in der Hand haben, werden dsie

alten Aufgaben nur mit neuen, immer verwickelteren durchsietz-t,und

wie der Knäuel sich zuletzt entwirren soll, ist kaum mehr abzusehen.«
Die Nationalzeitung scheint den alten Aberglauben getheilt zu haben,

daß die Politik eine einfache Sache sei oder doch sein müsse; vor jeder

Schwierigkeit bangt ihr. Wenn es auch nicht gerade die Aufgabe des

Staatsmannes ist, Schwierigkeiten herbeizuführen oder zu suchen, so ist
es doch sicher seines Amts, sie in der ihm am Besten geeignet erscheinen-
den Weise zu bewältigen. Daß aber die Umwandlung der schleswig-

holsteinischen in die deutsche Frage, daß dser Antrag vom neunten April
1866 auf Reform des Bundes ein DNitteL vielleicht das Einzige war,

der Schwierigkeiten Herr zu werden: Das leuchtete der Aationalzeitung
nicht ein; sie erkannte weder das Wesen des Mieformvorschlags noch das
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Bismarcks, sie verfiel in den alten, so häufigen Fehler, cMittel und

Zweck zu verwechseln.
Deutlich geht ja die Einschätzung Bismarcks durch die liberalen

Organe aus der Forderung seines Rücktritts, die fast alle erhoben, hier-
vor. Jhnen daraus einen Vorwurf zu machen, wäre thiöricht Bismarck

selbst urtheilt zehn Jahre später über die Zweite Kammer und damit

auch über die Presse: »Ich habe Objektivität genug, um mich in den

Jdeengang des Abgeordnetenhauses von 1862 bis 66 vollständig ein-

leben zu können, und habe die volle Achtung vor der Entschlossenhieit,
mit der die damalige preußischeVolksvertretung Das, was sie für Recht
hielt, vertreten hat. Daraus mache ich Keinem einen Vorwurf.« Weder

die Abgeordneten noch die Zeitungen konnten wissen oder auch nur

ahnen, daß er ihrem heißestenWunsch Erfüllung gewähren würde; er

hatte sich immer schärfer und immer bewußter in Gegensatz zu ihnen
gebracht, das Abgeordnetenhaus in verletzendser Weise brüskirt, die

Verfassung mindestens durch Erlaß der Preßverordinung von 1863 und

durch die einfache Einverleibung Lauenburgs verletzt, von seiner
Lückentheorie gar nicht zu reden; er hatte ferner zahlreichen liberalen

Beamten die Bestätigung verweigert, andere ihres Amtes entsetzt;
unter ihm war der Obertribunalsbeschluß gegen die Redefreiheit der

Abgeordneten ergangen, von ihm das schleswigsche Zuchthausgesetz
gegengezeichnet. Unter solchen Umständen hätte es nur Engeln ge-

lingen können, ihren Zorn, ihren Abscheu zu überwinden und Den zu

loben, den sie nach menschlichen Gesetzen von Herzen hassen mußten.
Denn wer konnte nach liberaler Auffassung größere Sünden auf sich
laden als dieser Verächter ihrer Jdeen, der vom Deutschthum nichts,
nur vom Preußenthum Etwas wissen wollte ? War er doch der Vertreter

des Preußischen Egoismus, der von moralischen Eroberungen nicht all-

zu hoch dachte (ganz verworfen hat er sie keineswegs); ihm gegenüber
standen die Liberalen, die Preußen in Deutschland ausgehen lassen

wollten, die eine Neugestaltung aller Verhältnisse erstrebten auf fried-

lichem Wege. Sie hatten einen Krieg kaum in den Bereich der Mög-

lichkeit gezogen; zu fest vertrauten sie der überwindenden Stärke der

Idee, die ihnen zum politischen Evangelium geworden war. 1864 er-

kannte noch Mancher unter ihnen an, daß Bismarck auf anderem Weg
zwar, als sie erhofft, ein großes Resultat erreicht habe; jetzt, nach wei-

teren zwei Jahren erbitterten Kampfes, war ihnen nicht die Kraft und

das Vertrauen gegeben, in ihm den Retter aus der Noth zu sehen. Die

Liberalen gewahrten nur, in welche Schwierigkeiten dieser Mann

Preußen gebracht, daß er ihm alle Sympathien entfremdet hatte und

nun, da er keinen Ausweg mehr wußte, in höchsterGefahr nach ihrem
Schatzkästlein griff und den schönsten Edelstein, diie Berufung eines

deutschen Varlaments auf Grund des allgemeinen, dsirekten Wahl-
rechts, herausbrach. Verwirrung mußte sie ergreifen, sein ganzes

Thun lähmend auf sie wirken. »Es ist nicht blos das bisherige innere

Parteiwesen und die Politische Theorie, die durch Herrn von Bismarck
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zerrüttet zu werden droht, sondern auch die auswärtige Politik uud

ganz Deutschland,« sagte die Köluische Zeitung; und energisch forderte

sie immer wieder den Rücktritt des DNinisteriums, gegen das das ganze

deutsche Volk wie ein Mann die tiefste Abneigung empfinde.
An die Worte der ,,France« aus ein-er Schilderung Vismarcks:

,,sa vie est constamment occupee, et comme il n’a pas die confidents poli-
tiquess, leis projets accumules dans son cerveau y entretiennent lsess soucis

les plus graves, sans treve ni repos«, knüpft die Kölnische Zeitung die

Befürchtung, daß Deutschland aus den schwersten Sorgen nicht heraus-
kommen werde, so lange Vismarck in Preußen das Staatsruder führe.

»Was soll aus Preußen werden bei. jenen aufgehäuften Projekten?«
Ein viel unbefangeneres Urtheil fällt der »Sozialdemokrat«, der,

trotz den vielen Verfolgungen, denen er ausgesetzt war -(am ersten
August 1865 machte er ironisch Meldung davon, daß er am vergange-

nen Tage nicht konsiszirt worden sei), von Anfang an sehr günstig
über Vismarck spricht. Als ein wesentliches Verdienst der preußischen

Politik seit seiner Berufung erkennt das Blatt die Thatsache, daß ihm

gelungen sei, das blinde Vertrauen der dseutschen Negirungen zu

Oesterreich zu erschüttern. »Es ist eine bedeutende Politik, die jetzt in

Preußen gemacht wird.« Vismarcks Fähigkeiten wird Anerkennung

nicht versagt; der »Sozialdemokrat« gesteht ihm zu, daß er den Kaiser-

staat, den zu bekämpfen er sich anschicke, nicht unterschätze; »er hat

gewußt, daß es gilt, nicht nur mit preußischen Arme-en, sondern auch
mit den Jdeen der Zeit gegen Oefterreich zu kämpfen« Wenn die

Zeitung dann aber meint, daß der Minister nicht aus freiem Willen,
sondern gezwungen durch die Lage, Parlament und allgemeines
Wahlrecht beantrage, so verfällt sie allerdings in den Fehler, den

manche der verhaßten »Vourgeoisblätt-er« machten. Ueberhaupt er-

klärt sich ja die skizzirte Haltung des »Sozialdemokrat« aus der Feind-
schaft gegen dsie Liberalen; er unterstützte Vismarck nur als seiner

Gegner größten Gegner, nicht als seinen eigenen Freund-. Immerhin
spielen wahrscheinlich die Erinnerung-en an Lassalles Vershältniß zu

Vismarck eine wichtige Rolle bei dieser Stellungnahme des Blattes;

doch ist es nicht möglich, darüber Sicheres auszusagen.
Jn die schwierigste Lage wurden bei dem sich steigern-den Konflikt

die Liberalen außerhalb Preußens gebracht, die für dessen Führerschaft
in einem neuen Deutschland kämpften. Nicht nur die konservative

Presse mit ihren beftändigen Drohungen gegen den Aationalverein und-

gegen alles Außerpreußische erschwierten diesen Männern die wirksame

Verfechtung ihrer Jdeen ungemein, sondern auch Bismarck selbst, wie

wir, zum Beispiel, aus Overbecks Brieer an Treitschke ersehen. Da

schreibt Jener im Oktober 1865: »Ich denke, Du wirst auch selbst wieder-

holt empfunden haben, welchen harten Prüfungen der Freund der

preußischen Sache durch ihren Leiter ausgesetzt ist-« Nach einem Tadel

der Liberalen fährt Overbeck fort: »Schlimm genug aber, daß unsere

Hoffnung aus Vismarck beruht. Nicht immer kann ich mich des Ein-
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drucks erwehren, daß auch seine Politik trotz allem Geschick bornirte

und höchst gefährliche Parteipolitik ist. QNag sein, daß zur Veilegung
des inneren Konslikts der König ein unüberwinsdliches hindserniß ist.
Dieses Fortbestehen des Konflikts aber giebt ganz besondsers der Politik
den Charakter des Abenteuerlichen und- man hört doch so gar nichts
von dem Versuche, ihm seine Schärfe zu nehmen, gerade vexatorischer
kleinlicher Maaßregeln sich zu enthalten... So lange die schleswig-
holsteinische Sache noch schwebt, ist Vismarck freilich ein ganz unent-

behrlicher Mann; doch scheint er mir freilich durch die Art, wie er dsie

Sache führt, auch in dem Falle, daß sie ein gutes Ende hat, daßialso die

Annexion gelingt, einen guten Teil dies Dankes, den er sonst verdient

hätte, verwirkt zu haben.·«

Solcher Aeußerungen eingedenk, verstehen wir die Kritik, die

Gustav Frehtag in den »Grenzboten« an Vismarck übte. Er nannte ihn
einen geistvollen Mann »von unübertrefflicher Elastizität, um Aus-

kunft nicht verlegen, bereit, sich persönlich einzusetzen, kurz entschlossen,
dem Vernehmen nach im persönlichen Verkehr wie in seinem Privat-
leben von großer Liebenswürdigkeit. Aber diese Vorzüge werden über-

wogen durch einen Mangel, der vserhängnißvoll für ihn selbst und ein

Unglück für Preußen zu werd-en droht: ihm fehlt eine unbefangene
Auffassung der Dinge; die Eindrücke, die die Welt in seine Seele

sendet, werden ihm zu schnell verzogen; was der gemeine gesund-e
Menschenverstand leicht findet, entzieht sich ihm. Auch seinem Ent-

schluß,wie energisch er erscheine, fehlt die nüchterne Stetigkeit.« Außer

anderen, für einen Staatsmann unentbehrlichen Eigenschaften vermißt
Freytag die Gabe in ihm, sicher das richtige Mittel für ein gutes Ziel
zu verwenden und sich nicht über Schwierigkeiten und Hilfsmittel zu

täuschen. »Die innere Freiheit, mit der er die Personen be«urtheilt,
und die Flüchtigkeit, mit der er Thatsachen behandelt, dsie Vehiendigkeit,
mit der er sich aus der Vesangenheit des Moments heraushebt, und

der Eigenwille, der sich eine Sachlage einbildet, Verachtung der Geg-
ner und Ungeduld bei Hindiernissen, das Selbstgefühl adeliger Ehre

gegenüber bürgerlicher Gewissenhaftigkeit, sind Eigenschaften eines

Politikers, der aus dem preußischen Junkerthum h-eraufkam. Es ist
ein klendendes, vielleicht fesselndes Wesen, es sind einige von den

höchsten Eigenschaften eines preußischen DNinisters darin, aber ihr

Segen wird in das Gegentheil verkehrt durch dsilettirende Unprodukti-
vität und durch den Mangel an festen inneren Schranken, die ihm
die Willkür bändigen.«

Unzweifelhaft liegt hier der Versuch zu einer tiefer geh-enden
Charakteristik vor; aber es ist eben beim Versuch geblieben. Frehtag
haftet mindestens bei der Hervorhebung der guten Eigenschaften an

der Oberfläche. Von dem preußischenMachtbewußtsein, das in Vis-

marck lebt, ist nicht, von dem Vertrauen auf die eigne Kraft, das, ohne
Ueberhebung, ihn von je her ausgezeichnet hat, nur einseitig, in der

Hervorhebung des Gegensatz-es zwischen adeliger und bürgerlicher Her-
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kunst, die Rede. Von der gewaltigen Energie gar, diie in dem Alanne

steckte, ahnte Freytag überhaupt nichts; ja, er behauptete im Gegen-
theil, ihm fehle »die nüchterne Stetigkeit«. Den Hauptfehiler sah der

Verfasser im Mangel einer unbefangenen Auffassung der Dinge; und

gerade Das dünkt uns weniger ein Kardinalfehler Vismarcks als viel-

mehr Frehtags zu sein.
Feindsäliger klingen von vorn herein die Urtheil-e der süddeutschen

Blätter, insbesondere des ,,Veobachters«, der sich kaum die Mühe giebt,
Bismarcks Persönlichkeit zu studiren. Für ihn ist er nur der Junker,
der die Freiheit vernichten, der dseutsches Land an seinen Lehrmeister
Aapoleon abtreten, der die Mainlinie herstellen will. Vismarck ist
ihm der Feind ; nach ihm orientirt der »Beobachter« seine Politik ;

schnell entschlossen, stellt er sich auf die Seite der Gegner dser preußi-

schen Ministerpräsidenten, nicht des Staates: kämpfen will er gegen«
den Brecher des Fried-ens, den Mörder des Rechts, den Verräther

deutschen Landes, den Tyrannen Vreußens, den Henker Schleswig-
Holsteins. Vlinds Selbstentleibung nennt er einen Opfertod und ver-

teidigt den Mordanfall unzweideutig »Das Attentat gegen diesen
von einem ganzen Volke einmüthig verdammten Attentäter hat nichts
Ueb erraschendes und ses wird sich Niemand getrauen, den jungen Mann

für einen schlechten Menschen zu erklären, der sein Leben daran ge-

geben hat, um das Vaterland von einem solchen Unhold zu befreien.«
Viel gemäßigter drücken sich immerhin die Aeue Frankfurt-er

Zeitung und der Schwäbische Merkur aus, doch selbst das zuletzt ge-

nannte, sehr ruhige Blatt scheint im März 1866 nicht ungern das Ge-

rücht zu vernehmen, Vismarck habe, ein neuer Curtius, seinem Leben

ein Ende gemacht, um sich und seinen Staat »aus der«Verlegenheit,
Krieg führen zu müssen, zu erretten«.

Lebhaster und ausführlicher beschäftigt sich das frankfurter Blatt,
das etwa die Alitte hielt zwischen Nierkur und Beobachter-, mit dem

preußischen Ministerpräsidenten. Auch hier tritt uns der weit ver-

breitete Glaube entgegen, Vismarck habe die Politik »nach der napo-

leonischen Methode« studirt, und natürlich wird ihm das Talent dazu

abgesprochen. »Die groß geschwungen-e markige Korsenschrift« verhalte
sich zur »zuckenden und gackelnden Handschrift des pommerschen Va-

rons wie ein Schwerthieb zum Mess-erritz«. Gerad-e Das habe der

Minister nicht vom Jmperator gelernt, unausführbare Absichten un-

ausgesprochen zu lassen· Natürlich gesteht die Zeitung Vismarck kei-

nerlei Erfolge zu. Es sei ihm nicht gelungen, im ganzen Lande auch
nur eine einzige Stimme für sich zu gewinnen, er stütze sich nur auf
den alternden König; »wenn die Zusammenstimmung von Volk und

Regirung, das Zusammenleben in gleichen Jdeen die Stärke einer

Negirung ausmacht, so ist die preußische nie so schwach gewesen wie

unter Herrn von Vismarck«. Die Zeitung bestritt nicht nur das Vor-

handensein von Erfolgen in der inneren, sondern auch in dser äußeren

Politik, wo der Premier ganz von Wien abhängig sei. »Wenn Oester-
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reich will, werden die bismarckischen Jdeen, die so hoch fliegen, wie

Spreu im Winde zerstieben.« Alles, was der Minister erreicht habe,
sei höchstens darin zu finden, daß sein-e Junker Zeit hatten, übermüthig
zu werden, und daß Preußen nicht nur nicht gesürchteter, sondern gar

noch unbefreundeter sei als vorher. Wir finden hier den auch heute
noch spukenden Gedanken, daß ein Staat bestrebt sein müsse, sich »be-
liebt« zu machen; wie verkehrt eine solcheAnschauung ist, haben gerade
Vismarcks Erfolge bewiesen. Eanz sicher hätte er nicht das Deutsche
Reich gründen und, was schwerer, ihm eine solche Machtstellung ver-

schaffen können. wenn er nicht die Geltendmachung der realen Inter-
essen Preußens und dann Deutschlands dem Bemühen, sich »beliebt«
zu machen, vorgezogen hätte. Die Politik der moralischen Eroberun-

gen gegenüber dem Ausland führt, wenn nicht gar zu eigener Schwäche,
so doch leicht zu einer Einbuße an Ansehen.

Die Historisch-Politischen Blätter sagen, Vismarck spiele mit dem

Schicksal Preußens va banque. Jetzt könne »auch der dämonische Hoch-
muth und die eiskalte Menschenverachtung jenes blauen Blutes, als

dessen rücksichtlosester Repräsentant der Minister vor der Welt da-

steht, sich nicht mehr verleugnen: Will er aber als neu-er Curtius sich
selbst zum Opfer bringen, dann freilich wird der unergründsliche

Schlund des Parlamentsgedankens für Andere gefährlicher werd-en als

für Preußen«

Obgleich ich in der Augsburger Allgemeinen Zeitung nichts Ve-

sonderes über Bismarck gefunden hab-e, sei doch wenigstens erwähnt,
daß einer ihrer berliner Mitarbeiter ihn energisch in Schutz nimmt-

gegen die Perleumdung, er beabsichtige die Abtretung deutschen oder-

belgischen Gebietes an Frankreich. Trotzdem die Zeitung Preußenund
seinem leitenden DNinister keineswegs günstig gesinnt ist, kann sie nicht
umhin, einzugestehen, daß er »Kühnheit und Originalität vor allen

seinen blasirten Kollegen in Deutschland« voraus habe. Diese Worte

mögen den Diplomaten in München, Dresden und in der Hofburg
schön in den Ohren geklungen haben.

Wenden wir uns gleich zu den österreichischenBlättern, so be-

gegnen wir in der »Presse« auffallend häufig dem Name-n Vismarck·

Schon gleich lnach Abschluß der Präliminarien von Wien (1864) hatte
sie an ihn die Aufforderung gerichtet, seine Hand zur endlichen Her-
stellung der deutschen Einheit zu bieten, damit diese Frage nicht un-

beantwortet einem nachfolgenden Geschlechthinterlassen werden müßte.
Die »Presse« glaubte, daßDeutschland nicht länger politisch versumpfen
könnte, da Vismarck, »dieser bedeuten-de Staatsmann, den sein-e Partei
alle Ursache zu verehren hat, weil er Etwas für sie leistet, jene ver-

wickelte Frage endlich in vollen Fluß gebracht habe«; dafür müßten
ihm auch seine Feinde dankbar sein. Falls ihm kein entschlossen-Wer
Widerstand geleistet würd-e als bisher, so wäre die Frage in wenigen
Jahren gelöst; auch diese Prophiezeiung traf richtig ein. Ueber seine
persönlichenEigenschaften sprach sich die»Presse« in verschiedenen Zeiten
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sehr verschieden aus. Vetonte sie einmal, daß er gewiß kein Heuchler
sei, so schrieb sie ihm bei anderer Gelegenheit ein-e außerordentlich
versteckte Natur zu; die offenen Angriffe und die absichtlich hervor-
gekehrte Feindschaft gegen Wien seien nur neue Mittel, seine geheimen
Pläne und Aktionen besser zu verhüllen. »Pielleicht hatte Oesterreich
seit Friedrich dem Zweiten keinen giesährlicheremrücksichtloserenGegner
als den gegenwärtigen Preußischen Ministerpräsidenten.« Ganz ver-

kannte die »Presse« den Sieger von Nikolsburg also nicht; aber völlig

falsch war sie doch unterrichtet, wenn sie ihn für unselbständig, für
einen bedingunglosen Anhänger der neupreußischsen Partei hielt, mit

deren Hilfe er seine Ziele erreichen wolle. Gerade aus den Reihen dser

Konservativen Partei (und natürlich auch aus den geschichtlichen Por-

gängen) haben wir das Zeugniß, daß Dem nicht so war. »Vismarck ist
stets seinen eigenen Weg gegangen; wir hatten immer nur das Nach-
sehen.« Aber interessant bleiben trotz diesem Jrrsthum die weiteren

Aeußerungen der »Presse«. Sie nennt Vismarch der ohne höhere Vil-

dnng sei nnd sie deshalb gering schätze,einen politischen Naturalisten
und reinen Praktiker-, der die Unkenntniß der amtlichen politischen
Aktion, wie sie die Professoren-Abgeordneten bewiesen, verspotte; er

sei ohne Nechtssinn und verachte die juridsische Peinlichkeit und« Ge-

wissenhaftigkeit der Kreisrichter-Abgeordneten; der reizbare, selbst-
bewußte DNinister halte schließlich mit dem vollen Hochmuth eines

echten Junkers »diese Fülle von Tüchtigkeit, Ehrlichkeit und Loyalität
im Hause der Abgeordneten, die ihm bei jedem Versuch, den gesetzlichen
Weg zu verlassen, Widerstand leistete, nur für philisterhafte, bürger-
liche Veschränktheit«, und er habe sich allmählich gegenüber dem Polk

in eine Lage gebracht, aus der es keinen Ausweg gebe als den Sturz.
Stauden schon diese Worte unverkennbar unter der Einwirkung

der zunehmenden Spannung zwischen Oesterreich und Preußen im

Juli 1865, sso noch mehr die des folgenden Jahres, besonders, seit die

Kriegsfrage akut und der Reformantrag eingereicht worden war. Da

Weist die »Presse« den häufig vorkommenden Vergleich Vismarcks mit

Cavour zurück: man thue dem Preußen dadurch zu viel Ehre an! Er

sei der »Macchiavelli unserer Tage«. Natürlich traut sie ihm schon
lange eine Abtretung der Rheinlande oder doch eine Kompensation für

Napoleon am Rhein zu; schließlichbringt sie sogar einen Aufsatz »Bis-
marck und sein Wahnsinn« und schreibt ihm nach der »Allgemeinen

JNedizinischen Zeitung« ,,Manie mit Größenwahn« zu.

Das Bild, das sich vor uns entrollt hat, ist gewiß in manchen
Theilen nicht schön zu nennen; aber wenn man sich in die Erregung
der Zeit hineinversetzt, wenn man die öffentliche Kritik an Bismarcks

Person als Reaktion auf seine Politik, deren Perständniß erst dser nach-
folgende deutsche Krieg zu ermöglichen anfing, auffaßt, dann wird man

den richtigen Gesichtspunkt finden, aus dem die Stellung dser deutschen
Presse betrachtet und danach besurtheilt zu werd-en verdient.

Heidelberg. Dr. Otto Bandmann.
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Das Gefühl der Verantwortung
. ) e weiter sich die Form-en des Kapitalbesitz-es von dier Individualität
IF entfernen, desto rasch-er schwindet das Gefühl der Verantwortung
für die Jntegrität dieses Besitzes· Zum eigenen Vermögen hat man

eine andere Distanz als zu fremdem Eigenthum; und im Reich der

Aktie versteht das »Moralische« sich nicht von selbst. Die Aktie reprä-

sentirt einen Vermögensteil, der schon zum Besitzer in anderen Be-

ziehungen steht als das analoge Werthobjekt in Geld. Dieses ist un-

persönlich, indifferent, vertretbar. Die Aktie dagegen setzt sich aus

einem Konglomerat von Rechten und Pflichten zusammen, die leider

nicht immer vom Gesetzgeber klar formulirt worden sind. Der Richter
muß in Fällen des Zweifels entscheiden, ob die Grenzen der Verant-

wortung respektirt wurden. Wer vom »Aktienrecht« spricht, muß be-

denken, daß der Hörer dabei meist an sittliche Forderungen denkt, denen

sich der »ordentliche Kaufmann« nicht entziehen dürfe. Wo aber be-

ginnt und wo endet das Reich solcher Forderungen? Die Frage wird

fast vor jeder Thür anders beantwortet. Der Mitteldseutschen Kredit-

bank wurden im vorigen Jahr 700 000 Mark unterschlagen. Zur
Deckung des Schadens mußten die Aktionäre ein halbes Prozent ihrer
Dividende hergeben. Mangelhafte Kontrole hatte dem foektenkassirer
Willhardt den Betrug leicht gemacht. Für den Verlust hätten nach
»Recht und Billigkeit« die unzulänglichen Kontroleure aufzukommen.
Bequemer ists freilich, dise Aktionäre die Kosten tragen zu lassen. Das

wurde so ungefähr denn auch beschlossen. Jn der Generalversamm-
lung fordern ein paar wilde Männer, daß Direktion und Aufsicht-
rath aus ihrer Tasche den Verlust decken. Den ganzen? Die Forde-
rung wird abgelehnt. Die Verwaltungorganie, heißts, seien mit 70,
die Aktionäre nur mit 30 Prozent belastet worden; und- dsie Berufs-
genossen seien höchst unzufrieden gewesen, weil der Bankvorstand dsie

im Jahr 1908 unterschlagenen 510 000 Mark (Couponkassirer Golter-

mann) aus den Tantiemen ersetzt habe. Solche Bereitwilligkeit lasse
den Glauben entstehen, die Bank sei zum Schadensersatz verpflichtet;
und dieser Glaube könnte gefährlich werden. Zwar wurden für das

Jahr 1908 die Tantiemen besonders hoch angesetzt, damit den geplagten
Verwaltungmännern nicht Alles in die Binsen gehe. Thut nichts-
die ,,Berufsgenossen« sind nicht für verleitliche Opferthaten. Schlechte
Aufsicht ermöglicht in zwei aufeinanderfolgenden Jahren große Unter-

schlagungem und die Berufsgenossenschaft dekretirt: »Ihr dürft Euch
nicht unterstehen, den Schaden noch einmal zu tragen, sonst bilden sich
die Aktionäre ein, die Verwaltung sei verpflichtet, den Aufpasser ZU

spielen-« Eine nette Auslegung der in den Paragraphen 241 und 249

des Handelsgesetzbuches normirten Pflichten. Die traurige Sache hat
noch eine andere Seite. Die Verwaltung der Mitteldeutschen Kredit-

bank ist zweimal gehindert worden, eine von ihr als nützlich empfun-
dene Kapitalserhöhung zu beantragen. Jn beiden Fällen hemmten



Das Gefühl der-Verantwortung 101

die Unterschlagungen die Ausführung des Planes. Mängel der Or-

ganisation haben den Aktionären der Bank also einen direkten und

einen indirekten Schaden gebracht: Geldverlust und Verzicht auf die

Kapitalsvermehrung Frage: Darf seine die Jnteresssen ihrer Aktionäre
treulich wahrende Verwaltung eine»Aiaßregel unterlassen, von deren

Notwendigkeit sie überzeugt ist? Darf sie es etwa gerade dann thun,
wenn durch ihre Schuld die Bank bereits einen Verlust erlitten hat?
Mir scheint, daß der Hinweis auf die Kapitalserhöhung nicht sehr klug
war; er kann die Verwaltung vor Unbefangenen nischt entlasten.

Eine Majorität braucht sich bei Moralfragen nicht aufzuhalten;
sie herrscht in der Generalversammlung und bestimmt, aus eigenem
Recht, was sittlich ist. Vor Jahr und Tag erzählte ich hier von den

kieler Howaldtwerken. Die Gesellschaft brauchte Geld und ver-schaffte
sichs durch Ausgabe neuer Aktien, die von einem ihr nahestehenden
Etablissement übernommen wurden. Damals tauchte die Frage auf,
ob das Finanzgeschäft mit dem Paragraphen 252 des Handelsgesetz-
buches zu vereinbaren sei. Die drei Niillioniem die der kieler Werft
von der Firma Vrown Voveri und von deren Tochtergesellschaft »Eur-
binia« gegeben wurden, mußten in den Rauchfang geschrieben werden

und das Geschäftsjahr 1909 ergab eine Untserbilanz von fast drei

DNillionen Mark. Die Aktionäre haben sich da besonders für die

Außenstände zu interessiren. Darunter ist eine, wie es scheint, unein-

treibbare Forderung an die russische Negirung Die Werft kämpft
schon seit fünf Jahren um ihr Recht; aber »Nußland ist groß und dser

Zar ist weit«. Die Howaldtwerke hab-en dem russischen Marineministes
rium für 21X2Millionen Schiffstheile geliefert. Das war im Jahr 1904.

Nur ein Theil des Geldes wurde bezahlt; obwohl eine im Jahr 1905

von der russischen Regirung berufiene Kommission die kieler Ansprüche

berechtigt fand. Die Aktionäre wurden niemals genau über den Stand

der Angelegenheit unterrichtet. Ein paar flüchtige Bemerkungen
mußten ihnen genügen. Hat diie Verwaltung, die Rußland und dessen
Marine doch kannte, mit der Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmannes

gehandelt? Die russische Erfahrung der Howaldtwerke sollte dsen Leuten

zu denken geben, die empfehlen, nur den fremd-en Staaten Geld zu

leihen, die sich verpflichten, der deutschen Jnsdustrie Aufträge zu spen-
diren. Da sieht man nun, wie es um solche «Aufmerksamkeiten« be-

stellt sein kann. Der pumpende Staat nimmt den Mammon und- die

Schiffe dazu: und bleibt den Kaufpreis schuldig. Rußlands ist noch
nicht einmal der schlechteste Zahler; und nicht jesdseFabrik ist so stark

»gesetzlichgeschützt«wie die Firma Krupp in Essen. Ehrhardt, Alauser
und die Deutschen Waffen- und Munitionfabriken sind gegen eine Ver-

pulverung ihrer Shrapnells, Vatronen und Gewehre nicht assekurirt.
Auch im Kalirevier ist Lehrreiches über das Verantwortlichkeit-

gefühl einzuheimsen. Aktionäre der Kaliwerke Aschersleben, an deren

Spitze der aus dem Prozeß Kwilecki bekannte Staatsanwalt (jetzt.a. D.)
Dr. Müller steht, fordern die Absietzung der Herren Sschmiditmann senior

9
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und junior. Beiden wird vorgeworfen, daß sie es an der »Sorgfalt
eines ordentlichen Kaufmann-es« fehlen ließen. Wenn sie auch nur

die oft erwähnten Alillionenkontrakte mit einem der amerikanischen

Düngertrusts abgeschlossen hätten, wäre ihnen der Nachruhm in jedem
Kommentar des Handelsgesetzbuches sicher. Die Kaliwerke Aschers-
leben, eine Aktiengesellschaft, wurden von den Herren Schmidtmann
zur Durchführung höchstpersönlicher Geschäfte benutzt; mit den Inter-
essen des Schmidtmann-Werkes Sollstedt und der von Waldemar

Schmidtmann gegründeten International Agrjcultural Corpomtion ver-

kuppelt und zu ausgiebiger Expropriation gezwungen. Hermann

Schmidtniann präsidirt dem Aufsichtrat von Aschersleben, dient Nir.

W. Schmidtmann als Mitglied angehört. Sonderbar: der »unheil-
volle Einfluß« der edlen Dioskurien soll schon seit Jahren (wie es in

einem der Aufrufe heißt) fühlbar sein; und doch wurde nie versucht,
die Paragraphen 241 und 312 des Handelsgesetzbuches gegen das Un-

heil wirken zu lassen. Jetzt wird der Verwaltung von Aschersleben
Bilanzverschleierung, wissentliche Verheimlichung eines dem alten

Schmidtmann eingeräumten Millionenkredits, schädliche Abschlüsse
von Kontrakten", unentgeltliche Ueberlassung einer fünfjährigen Op-
tion an einen ausländischen Käufer vorgeworfen. Wenn Schmidt-
manns als Mitglieder des Aufsichtrathes von Aschersleben ihre Pri-

vatgeschäfte wirklich auf Kosten der Aktionäre erledigt hätten, wäre der

ganze Aufsichtrath regreßpflichtig. Daß er von dser Versonalpolitik der

Herren Schmidtmann nichts gemerkt habe, ist unwahrscheinlich; nicht

weniger, dasz er sich gar nichts dachte, als zwischen Aschersleben und

Sollstedt das Bindeglied beseitigt wurde. Sollstedt war auf Kosten
von Aschersleben gebaut worden, dem eine Option von 51 Prozent auf
die Gewerkschaft zustand. Dies-seOption wurde aufgegeben und durch
eine Uebertragung von 25 Kuxen an Aschersleben ersetzt. Die 25 Kuxe
aber verkaufte Schmidtmann nach Amerika; ier täuschte sie gegen

Shares der International Agricultural Corporation ein. So war das

Band zwischen den beiden Gesellschaften zerrissen und Schmidtmann
konnte mit Sollstedt nach Belieben schalten und walten. Von all diesen
Schiebungen haben die Aktionäre nichts erfahren. Sie wurden einfach
von Schmidtmanns majorisirt. Die Höhe des Schadens, den die Kali-

werke Aschersleben erlitten, ist nicht leicht zu ermessen. Die Schätzun-

gen schwanken zwischen 15 und 30 Millionen ; hab-ei wird angenommen,

dasz die Kontrakte mit dem famosen Herrn Bradsley (der Alles thun
will, um das deutsche Kali in Amerika zu diskreditiren) in Kraft blei-

ben. Verantwortlichkeit scheint in dieser Sache Keiner empfunden zu

haben. Wer wundert sich noch darüber? Jn der Generalversammlung
sagte der alte Schmidtmann gar nichts; der junge nicht viel. Ergebniß
der Gerichtssitzung: Revisorenkommission Die Aktie ist eine handliche
Form, die sich als Behälter von Rechten und Pflichten luftdicht ver-

schließenläßt. Der Ganzmoderne differenzirt heute so gern alle Gefühle;
warum also nicht auch das Gefühl der Verantwortung? L ad o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximilian Hat-den in Berlin. — Verlag
der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß ä Garleb G. m. b. H· in Berlin.
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xV. saison c l R c u S Z u s c H xV. saison

Täglich 71x2 Uhr- Grolze Gute-Vorstellung!
.- Dompteur Henricksea mit Seinen M wilden Tiger-n. — Max crlxsclrlgsorys
Trupp-ex — Jsmes Filum der berühmteste schulreiter der Gegenwart mit seinen
drei Kindern. -—— Ernst schont-am Meisterdressu1·en. — Zwerg-Clown Prangen

Dl l

— Kunstreiterkamilie Proserpi.
e ruer sehe sensationelle Pantomlme I

sonntag 2 Vorstellungen 31J2 und 71l2 Uhr.mA A .

nun-irrt
Muchen Sie einen Versuch mit Sala-

mandcrstieleln und urteilen Sie selbst.

«
Fordern Sie Musterbuch H.

s Einheilspreis. . . . M. 12.50

Esel-»O Luxus-Austühkuvg M. 16.50

sALAMANDER
Schubges. m. b. H., Berlin·

II

Z e n t r ele: Berlin W. s, Friedrichstr. 182

Basel — Wien I — Zürich.

Ein grobziigiges, farbenreiches Kunstwerk

ist der soziale Roman

DIEZWERGENSOHLÄOHT
von Alsxancksls ulaks

Preis: Oeheitet M. s. , in Leinen gebunden M. 6.50

Er schildert meisterhakt in diesem seinem neuesten Buche den

gröBten aller modernen Konflikte in dem Kampf zwischen

Grollltapital und Proletariat

Die Hauptfigur des Romans ist ein amerikanischer Millionär, der

Utopien nachhängt, den Weltkrieden herbeiführen will, statt dessen
aber eine Weltlcrise beschwört. Das kraftvolle Buch Ulars bringt
viele neue ldeen zu dem alten Problem, so daB man es jedem inter-
essenten angelegentlichst empfehlen kann. Lpipzigsk Tag-Hut

Lileruriscliellnrlult Mitten z löniagin Frankfurt a.li.
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Berliner-iteater-luzeigen

Metropol— Theater.
Allabendlich 8 Uhr-

Dallob ! U
Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevne in 10 Bildern v.

JnUPreunCL Musik v. P. Lincke. In szene ges.
v. Dir. Rich. Schnitz. Tänze v. Willi BishoIY

Ztalia - Theater.
Dresdenerstr. 72J73. 8 Uhr-

Täglich: Novltiitl

Die Dorikomtesse
Operette in 3 Akten von Pordess Milo

und Urban-
Musik von R. Danziger.

Priearichstr. ISS. Ecke sehrenstr.
Tägl. il—2 Uhr Nachts.

Dir. Rudolph Nelson

llas neue Programm
Mille Bart-)- a. S-

Fritz Sriinhautm Theo Körner etc.

Insertionspreis
fär-

die
l

spaltige
Nonpareille-Zeile
hoc
Mk.

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Sriilztes case der Residenz
Sehenswekh

Eröffnung demnächst

Seh-!

Theater
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf ll—2 Uhr-

Lachscyklus IV. Sekte-
Ueinesveine Tochter

Originals Naht-ins - Partie
mit Anton nnd Donat Herrnkeld

sont-i Uhr: Ueber-gangs-Ehe. Rettungsmi1t.
In Vorbereitung die Novitätem

Wclltl zwei åsssclbc tllth =

———..— Das starke Stück.

I Kleines Theater.
«

Ebenda s Uhr-
7keltss, 15. April:
soaaaben«,16. »

sonntag, 17·
» «

mein-O 18. »

Sonntag, d·17. April, nachm. 3 Uhr: Moral.

NeuesUpekciicllslllclllek
8 Uhr abends :

not Etatvon Womit-tu
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Akkaclia Bellt-anstr. 55-57
Rcllniotlss Sonntag, Mittwoch.Preitag.

Im neuerbautenvMoulinrouges-Jägerstr. 63 I

Montag. Dienst-g.R C a U i o n S-
Donnerstag. Sonnabend.

Ehesehllessung
in England

durch »Hu-« Berlin W» Linkstrusse o

(Potsd. Platz). Tel. sa, 18848, diskret, Logis
i.Londonb-deutsehem Hauswirt. Honorar

mässig.
keine schwierigk., rechtsgiiltig in

allen teaten. Korresp. in allen sprachen.

,Sece88i0n
ruktiikstomtamm eng-m

Eltickllt l I.

In dem erst kürzlich

»o113tä»d»»»0vj»te» ,,H0tel Hamburger Hok««inHamburg
ist am 1. März cr. unter d. neuen Direktion im grossen
saale des Hotels, Eingang Grosse Bleichen 8, das ,

eröffnet worden. Das Theater ist in vornehmster Weise ausgestattet
und wird in echt weltstädtischem Sinne geführt, so dass es klir die

Stadt Hamburg in jeder Beziehung eine Anziehungslcraft sein wird.

Alster-«-
,Theater an der

Reizende

Uinzelvorträge von ersten Kräften und kleine Einaliter, von routinierten schan-

spielern erster Bühnen ausgeführt, sorgen für die günstigste Abwechslung während

der Zeit von 9—12 Uhr abends. Das Theater ist täglich gut besucht und ein Treks-

punht der Fremden ans allen Gegenden-
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cIGIRETTSI
m.60ld- u.«9hlmundskiick«

Qualikain höchst-er Vollendung.
; Ng S Cis-) -

Preijsz 41 Zj «. Pfg.das Stück
· «

«

"n elegantes stetig-ZW-

cafå Exoelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

Neue früherer lan «ähri er Geschäfts-

l«eitung: fühl-er jFIJICa e Bauer-

Heute und folgende Tage:

Rosslmmp - Konzerte
Täglich Abends 81X2Uhr

tm sonn- untl FeiertagenNachmittagevon 5—2Unk.

Zestmusant uncl Bak Diebe
Unter clen Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treff-unis- der vornehmen Welt

Die ganze Nacht geöffnet Künstler-Doppelskoazerte.

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geölkneL

Grosses Konzert Abends 9 u. 10 Uhr: stosses Icunstlauketh -

las Roten Saal allnbendlich 10 Uhr: cASÄKET- saulplatz M. L. —.

IIIII Ins s-·»Islslss—toleu0ns wiss-usu. Jus -

DU-
UIIO
IIIIOIIWIUIIIIUI
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all We dick-la

E R EiIlkl—-R :.·l(
- - tin-J

muss-staunelzixthistijtffåss,2s?i.
BeobachtungenErmillelungenin allen Vertrauen-Indien

lleirals-Ausl(iinfle
plscllcl Sksclsläkfsscllclllfs Allslcllllch

IIIZSLN l.l.ll1 AIONISMINT.SIIOSSTS lllAllslIlilllclslllAllslcl

Besie Bedienungbei solidem Honor-an

site-· Pönleä,xeäe».5«ei.se,XM
Man-Mk Per«o:o.,E-«»Mw»
Fest-»Weil eletw Pers-wen J»

Eines oder das andere ist

halbes cliiclil
Näheres über tiefere Lebensbefriedigung
und die Pole unserer Fähigkeiten, siehe

Gratisprospelct. Ihr Charakter und
inneres Leben wird in tieferer Bedeutung
nach ihrer Schrift beurteilt· Vornehm-
diskrete Praxis seit 1890l ElitesZeugnisse
Mit landesüblicher Handschriftendeuterei
oder gar Zukunftsgaukelei haben diese
liisieflichen Seelen -Analysen nach der
Handschrift etc. keine Gemeinschaft Die

Gemeinde des Meisters betont, dass Seine
Adresse nur Menschen von Distinktion

gilt, die ein Leben ohne Schicksal lang-
weilt. P. Paul Liebe, Pchhologe

in

Angel-arg l. Z.-Fac ·

abschl.-«,semina

schullelirer-,
tun

ende Erfolge.
Slchtssendungen. Kleine Teil

Bonness se llaclilelti. Poisclatnss.w.12.

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunstbläitter in Drei-

farbendruck Form-It 27X36 em.

Preis So und so Pf. das Blatt.

file a. moderneiiieisier
Wir empfehlen ferner unsere lcarten

nach cletniilden der Dreedner und

anderer Gutes-len, sowie Flor-s und

Früchteknrten-n. Natur-Ausnahmen

ProYIekte
Stehen auk Wunsch gretis

zur erfügung. Anfertigung von Druck-
sachen aller Art in Lichter-seh Drei-

und Vierfarbendruclr, Autotypie.

kunslverlag Römmlerdelones,A.n.b.ll.
DRESDEN-A. 16.

in e. Kollege iSvs erschien-

Der Marquts de Sade
und seine Zett.

Ein Beltr. z. lculturs u. Sittengescniclite
d. 18. Jahrh. rn. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. d.

Psychopathia sexualis
von Dr. Eugen Diilsren.

573 s. Eleg. br. M. ill,—, Leinwbd. M. ll,5ll.
Ferner in 7. Aufl-ge-

Geschichte der Lustseuche
irts Altertutrt nebst ausführl. Untersuch.
üb. Venus- u.Phallusku1t, Bordelle, Nousos,
Theleia, Päderastie u. and· geselilechrL
Ausschweifgen. d. Alten. Von Dr. J. Rosen-
beurn. 435 beit. Bieg. br. M. 6.—, Leinwbd
M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. üb. kultur- u.

sittengeschichtLWerk.gr.frlc. H. Baredorf,
Berlin W· ZU. Aschaffenburgerstix 161.

von Dramen, Gedichten,R0m-1nen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bucht«0rm, sich mit uns in Verbindung Zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt nganil
21X22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee.

Uerrniss
wird-niemals der Erfolg beim täglichen Gebrauch von

Steckeuplenl - ceersclnvelel - Seite
mit Schuhmarte »Steckenpferd« von seksnssnn e Itzt-ahnen denn

fie ist .die beste Seife gegen alle Arten Hautunreintgkeiten nnd

Hautaueichläge. wie Adresse-, Finnen. Fleck-new rote Flecke,
pufleln, Blüichem sowie gegen Kopffchuppen und Haar-ausfall.

Ei Stück 50 pig. Uberall-)u haben.
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Zuber-. Allenides und Ruplemnken,
Stommophone. Musikem oplische Ak-

lllleL feine hellemaren. kostet etc.

neues Preisbucll Falls und lranlto.

Verlragsllnna der melslen Be-

= amlensvekbände. =

Hut alle Uhren 2 Zahl-e

Sultlwsssem Franzen
- lesernskenjlsisestlikel

.

Mel-alle unll Allenitle
"

Beleuchtungskötspass
Auf- Amortisation
szll·..«Kakalogg Frsgiz

«

III-III »san«-neue

—-

schlielåäijfgen
has rechtsgjltg., in

Prosp. fk.; verschl. 50 Pfg.
Block s Zo» London. E. c« Queenstn 90X91.
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Kranken.7shk-
Il- Ruhe-

sllihle —

verstellbare Keilkissen
etc. Preisl.306 Krat. u. fr.

R. J A E l( E US

; H K. Patent-Möbel-Fal)rik
«

BekllmMarkgrafenstrLU
P Mist-jedem sonnenstr. 28.

,,fe-rafblnk«-Fanlemth
J). R. P.

unll D. R. G. M.

Handlampe l

57
Hancllampe ll

17
H Brennstunclen

lllllllllsllllllcllcll
lt.l’ri"1fungsschein
des Phys. Staats-
laboisatoriums in

Hamburg.
s

.
- RclekeuzllslelkltoJ

Adolph Wedekind
Fabrik galvanischer Elemente

Ismhllkg IS, Neuerwall 36.

HIWMEIIIIIlS«
Wes-D Umwand-paus-
slellung staat-last Mil. ww.

Ms

«

zknorocsnnpnssclli
APPAREIE

von einfaches-, that

cnkskaubetwiesbaclenZ

Ammerländer sohmlien
Pa.HinterSchink. ohne Bein.i. Baum-un get-,
z.Rol1ess., ä c—30 Pf(1. p.Pl"(1.,b-l.1,30 Nnclm.
Gar-: Zurückn. I.S.lielnlzen. westerslecleLu

Rösselsheimå

Nänmaschinen

Fährräder

Most-WagenMan verlange Hei-liste-
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hättet- a. seiten-stauen

Kotenlwnnejs. Rh.
Sanatorium für Lungenlcranlce.
Prächtige Lage im Nebenau-lng Mildes

Klima Vollkommenste Kureinriehtungen.
Bewährtes Heilverfahren. Leitender Arzt

Prof. Dr. Mel-Sen. Illustrierte Prospekte
durch die Direktion.

bei

Hasses
Physikalidfat Heilanst. m. modern.

Einrichtg. Gr. Erkol . Entzück. geseh.

kafiWintersp..1 ag gelegenh. Prosp.
e .

Sanatorium Schierke im Harz
ntn Fasse des Brocken

Physikal.-diät. I-leilanst. f. Nervenleitlcnsle,
Herz- und stolkwechsellcranke, Erholung-s-
bedürftjge, Rekonvaleszenten etc-

Alle modern. Kurejnrjchtungen vorhanden-
Aneklconnt schöne und geschätzte Lage.
Das ganze Jahr geöllnet

san- - Rat ds-. saug-

Allloholentwöhnung
zwangslose Kannst-h Kittel-gut
Nitnbsch bei sagen. Schleslen.

Aerzth Leituntd Prosp. krel-

Wald-sanatorium
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerztes Dr.l(. Schulze, frühe-: schwarzeok. Dr. H Her-gene.

Zehlenklori-West

Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’

bildet-, behagliche ZimmerejnrjchtunEL

Illustriert-e Prospekte frei. 3 Aerzte.

I

. .
- I

IaaatnnamWll lellllleklllklllllsclleFlllllltlgchemth
Djåt milde Wasserkur,e1ektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung,

ausgenommen ansteckende und Geisteskranke

Arsenvalisationv hejzbare Winterlusts

Behandlung aller heilbarer Kra11li(.-n, :

Chefarzt III-- LchISIL

» r. '-s:«.i-o

dxkosell z
für Herzleiden,

Rheuma, Asthnm, Nervöse

Diätjsche Anstalt K a .- m ilmit neuerbautem
höchster Vollendung und vollständ

Its-liebe 100 Betten, Zentralhejzg.,h
sage. stets geöffnet

Ballenste

Adernverlcallcung.
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zucker-ruhn Katarrhe,

Besuch aus den besten Kreisen.

sit-Harz

anatossiutn
Verdauungss und Nieren-

und Erholungsbedükftige.

. H a a S
für alle physikalisclnkn

Heilmethoden 1n

iglceit. Näheres durch Prospekte

elektr. Licht, Fahrstuhl Hemmn-
Huma.

Moden-u

Scholun

erregen

»,«.:,.,.-Ts-,».Ansicht
.- »., »s. »

« »w; ; par-b m

chukesllrancktslns sage. Noblensäurebäcle

lage. 350 tn über dem Meere. Skossels

lllustrierter Prospekt grnt

IIIIOIIOIOIOOIIICIOILZIIOOIIIIOIIOIOIIOI
Teuwyuchastlisaamit-as

ob cahlllälnh unter äi.rztlicl1erl«eitung. auch kiir

Ausgeschlossen schwindsilchtige nnd Anstolz

Licht, Centralheizung, höchst nlocleme Basle-

etbaate natukheilanstslk l. Ranges nach

Asbecltillklge und zur Vathlulr geeignet-.

de Leiden. — Aller Comfort, elektrisch.

ungen. Inngboknsssnlaae mit canhtittens
-0lze cleht·cuilbäd». 7kellultgvmnastilt.
r etc. Herrliche geschätzte Gebirg-H-
mäldpdklh 30 Minuten von Bielosphl

is durch Dr- 0kl0 Mitglied
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»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste
-

— — — Neues Karl-saus. —
— —

Zgrseebacleanstaltemwannd-cl-
s

lau-tm pmspekt durch . Prjnz Heinrich-Landungsbrücke(600m1ang)
: des- gsdedikektok :: spart und Vergnügangen aller Art-

»l-lotelHamburgerHof-s Hamburg-
tlaesallererstenIaeeee Neueluliatiee üäaelikhkeeeeieke
Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.—— an inclusive Frühstück, Bedienung und

Licht. Telelon in den Zimmern.

P olakfahkexälg

«

vm 25. Juni bis 27. Jan
mit den-I

UepnelseleraehsnesmpferEkcssckIllsfrlksf
(13243 Registekfonnem

Weisevon Muth- an aufwärts

Relseweg: Bremen - cherbourg -

Schottland - Island - spitzbergens
Nordkap - Hammerfest -

Lyngseidet -Tromsoe — Drontheim -

Nolde - Nerok - Loen -ciu««vangen-

Freihelm - Bergen - 0dde- sremem

Auskunft erteilt, Sowie Spezial-
:: Broschüre-II usw« ver-sendet :-

Nordeeatseheeblch- s.

; ----- —— DREI-Ell
sowie dessen sämtliche Agenturem
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sie wiezgmbm »m-

Geszzmilzeit, wenns-LIM-

JchsseyzcieSIEer Magele
Chasczllmstiejez way-im
mit Exilje Eies Ums-Ma-

Mejjchexmmts peykczzzjt
Die wrzzigziclie Pajjomz
zibexmschj jede-L Um-

salzwsiiejez sind eine
»Er-komisch yitlzizsgeFUL-
belezeickzzyzgw« gnädig-«
Haltbwleeit

I

-Schuhgesellscl1aft
m. b. H. I

Verkaufsstellen in Berlin:

W., Leipzigerstrasse19
C., Königsstr.ZZ——Z4

W., Potsdamerstr. 56

W., Tauentzienstr. 18a

Fordern sie gratis unsere

chasalia-Messapparat ..

Broschüre
Patente in Vielen Kulturstaaien.

. D. R. P. Patente aller Kultus-standen
Damen. dio sich im Kot-seit unbequom fühlen. Sich aber

elegant-. modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasitsis«· sofortiges Wohlbekinden
Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen.
VorzügL Halt im Rücken. Natürl. Gerade-halten Völlig
freie Armung und Bewegung. Begann-. Schlanico Figur.
Für jeden sport geeignet. Für leidende und korpulente
Damen Special-Paeons. Masti- Broschüre und Auskunlt

kostonjos von »Kelosikis« c. ta. h- til-, Bonn s
"

Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein· Fernspreclier Nr. 369.

Zweig-geschäft: Berlin W. sci. Jägerstxu 27. Pernsprecher Amt I, N1-.2497·
Zwisiggoscliilkn Frankfurt a.klain. Grosse Bockenheimerstr. 17. Pernsptseclier X1·.9514.
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Bilanz per 30. september l909.
Aktiva. »r- »3 PksggiisE

" "

fis-z 755
Warenlronto . . . . 942 576,19 Waren-Konto:

Abschr. pro 1908J09 227622 940 299 97 RückständjgzölleuLöhne 80 103 45

Kassanonto Kamekun « » · « 41424 73 Konto pro Divorse Kaniorun 9922 88

Konto pro Diverse Kamerun . 41792 83 AkUSWKEIPItALKOHW ·-
- - 1850 000 —-

1mmob·. u· 1nventak. Kto.-Korrent-l(to.:l(red1tor(-n 220 314 l7

Konto Kamekun » 120710,20 « Div·idende11-Rto.:·Noch nicht

Abs-tm pro 1908109 19670.83 101039 37 ejngelOSLe Dmdfsndes - -

- 309;-
(;eschäktswe1st-Kont0 100wu,—

GW Um « · « 1»066« H

Abschr. pro 1908109 70 000.— 30 000 —-

1nventar-Kto. Berlin 5205,42
Abschr. pro 1908109 4705,42 5005—

Kasse-Konto . . . . . . . . 1032"9d«

lnvent-Kto. Hamburg 2 608,30
Abschr. pro 1908109 2108,30 500 —

Effekten-Konto . . . . . . . 201362 50

lzeteili ungesKonto . 10000,—
Abso r. pro 1908109 10 000.— — —

l)uala-Unternenmen:

DualasApothelce u. Geschäft 86 773 05

Konto-Korrent-Kto.: Debitoren 864 582 35

coupons-Konto. . . . . . . 2(100—

2311 3071781! I2 311 307178

Gewinn- und Verlust-Konto per 3(). september l909.
«

Dei-et fix-)- »F, Kresfith
«- « "

»i- »g,

Vortrag des Saldos vom l. Ok- Waren-Konto. . . . . . 604 969 10

tober 1908 . . . . . . . 98 650 89 Kommissions-Kont() . . . . 7415

Generalunkosten und Betriebs- Zinsen-Konto . . . . . . . 7015 30

ausgehen. . . . . . . . 256 762 91 Kursditkerenzen-Konto . . . 614 —

Abschreibungen: Vortrag des Kredit-sal(los

Waren-Konto . . 2276.22 per ult. sopternbor 1909 . 175,—-
Immobilien- und Eikekten-Ronto . . . . . 1994I30

lnventarsKonto
Kamerun . . . 19 670.83

Geschäftswertslcta 70 000·—

lnventar - Konto

Berlin . . . . «4705.42

Inventar - Konto

Hamburg . . . 2 108.30

Beteiligungs-Kto. 10 000. — 108 760 77

Reingewinn . .
.

»

150667 28

614 8411155i

Berlin; den 5. März 1910.

Afrikamsche Kompame Aktien-Gesellschaft:
Der Aufsichtsrat: Der Vorstand:

von Liebert.s Blunclc. Heim-. Lubclce. von Schlcopp.
Die Uebereinstimmung der vorstehenden Bilanz, sowie des Gewinn- und

Verlust-Kontos mit den nach den Grundsätzen ordnungsmässiger Buchführung ge-
fiihrten Handlungsblioliern der Gesellschaft, sowie mit den Ergebnissen der mir

vorgelegten Bestandaufnahmen wird auf Grund der von mir vorgenommenen Prüfung
hiermit bescheinigt-.

Berlin, den 7. März 1910.

614 841 85

R. Ohms-,
gerichtlicher Bücherrevisor.

Siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Düsseldorf, Balmstrasse 43.

Pernspreclier 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse:Effektenbank Düsseldort

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung fiiss Aktien ohne Börse-Intuit-

Auskiinfte auf XVunscsli bereitwilligst
.
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ZergiscltMärkisclieBankin slbetjeld.
Bilanz am 31. Dezember 1909.

A k t i v e« M. pk
Kasse inkl. Reiclisl).-Girokto., Sort, Coupons und zur Riickmhlunns ne-

lciindigte Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 989 412 56
Merkwechsei . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43366 280 10
Fremde XVechsel . . . . . . . . . . . . . . .

t.
. . . . . . . 3 983 230 63

Reports . . . . . . . . .

«

. . . . . . . . . . · . . . . · . 8548 847 —

lcfkektenbeständ . . . . . . . . . . . . . . . . . .- . . . . . 16 825 693 is-

,l(onsortielbeteiligungen . . . . . . . . . .

«

. . . . . . . . . 9 566 295 39
Ictfektenbestiinde d. Beamten-Pensions-l(nsse . . . . . . . . . · . . 972 005 85

lconimanditiBeteiligungeu . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . Z 000 000
Diverse Beteiligungen . . . . . . . . . . . · . · . . . . · . . 372 963 60
Gut-heben bei Banken und Bankiets . . . . . . . . . . . . . · . . 17 160430 62
Vorschüsse gegen Effekten . . . . s. . . . . · . . . . . . . . . 62 079 447 42
Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . 155 305 135 48

aulzerd. Debit. k. geleistAvals M.17 47107230

Mobilien . . . . . . . . . . . . . · · . . · . . . . . . . . 25 —-

Innnobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8940 104 07

334 109 870 91

Passiv-L M. pk
Aktienkepital . . . . , . · . . . . . . . . . . · . · . . . . . 75 000 000 —

Ordentlicher Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19 710 444 58

Aulzererden tliche Reserve . . . .

·

. . . . . . . . . . . . . · Z 304 089 55

l)elkrederel’onds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , . . · 2 607 377 59
lcreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 107 419 170

«

. . . . 4-.)

l)epositen euk Kündigung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 75 424 930 30

Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · · . . . . 41260167 09
Avals M. 17471073,30.

Beamten-Pensions-Kesse . · .
.

. . . · 1 148 512 06

Rückständige Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4539 —

Gewinn- und Verlust-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 230 640 29

3554 109 870 91

Gewinns und Verlust-Konto am 31. Dezember 1909.

D O b 0 t. M« pf
Sämtliche Hendlungsunkosten unserer Geschäfte in Elberfeld unci Oronens

berg, Aaehen, Bermen und schwelm, Bocholt, Bonn und Neuenahr,
Coblenz, crekeld nnd Goch, Diisselclork und Hilden, Duisburg, M.-Gled-

beeh, Hagen, Köln, Pederborn mit XVarburg und Lippstedt. Remscheid,
Rlieydt. Solingen, saarbriickem Trier und l?erncastel-Cues . · 2761565 47

Staats- und KommuneLAbgahen . . . . . . . . . . . . . . . . 880 659 59

Abschreibungen auf lmmobilien . . . . . . . . . . . · . . . · 356 324 46

» »
Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . 650000——

Gewinn . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 823064029

s 12 879 189 81

Kredit. M. pi-
Gewinnvortrag aus 1908 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 732 409 19

Gewinn auf Wechsel- und Zinsen-Konto inkl. Ergebnisse der Komm-indu-

beteiligungen . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5608 561 75

Gewinn euk Provisions-Konto . . . . . . . . . . . . . . . 3730033 87

Gewinn auf Eckektem und Iconsortialskonto . . . . . . . . . . . . 280818550

1287918981

Die qui 81J2Olofestgesetzte Dividende unserer Bank pro 1909 wird vom 2. April ab rnit:

M. 51.— flir jede Aktie z- M. 600,— gegen itiickgebe des Dividendenseheines No. 38

M.102,—1’ür jede Aktie ä M. 120(),——gegen Rückgebe des DividendenscheinessNa 38

ausbezah1t:
in Stderlech Aschen, Bannen, Beka-astel- eue-, Bocholt sonn, Zolmnz eitlem Brauen-

bekq. Das-entom III-Stacheln Hoch. liegen. tin-leih Köln. klommen liegt-. Fette-horn-
RemscheICL Unwett- lkosmlokd Saakhrliclcem sollt-gen. tue-, wart-am, an unserenxassem

in Berlin bei der Deutschen Bank, der Direktion der DiscontosGesellschait, der

Berliner Handels-Gesellscitufh und dem Benkhause s. Bleichröder;

in Ase-lau bei dem Schlesischen Bankverein5
in Essen bei der Icssener Oredit-Anstalt;
in Jsanlitukt a. M. bei der Deutschen Bank-, Filiale Frankfurt e. M., der -Deutschen

sVereinsbank und der Direktion der DisconteGesellschaftz
in Bannovef bei der Hennoversclien Bank.

Nenn dem 1. Juli d. -J. werden die Dividendeusclieine nur en unsern oben

genannten Rassen bezahlt.

SlbetIcIC den .1. April 1910.

Des- Ins-Stand
splilittekn -losken. Lipp.
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Preussische Flammen-Danks
Auf Grund Königlichen Privilegs und ministerieller Genehmigung sollen

M. 20 ooo ooo.— 4Z Kommunal-0dligationen — mündetsicnxr -—

Is)ni. IX, nicht rückzahlbar vor 1. Januar 1920,
die an der Berliner Börse prospektmässig zur amtlichen Notiz zugelassen sind, von

der Bank verausgabt werden. Die Stücke lauten über 300, 500, 1000 und 3000 Mark

und sind mit halbjährlich Januar— Juli falligen Zinsscheinen versehen.
Die Obligationen werden auf Grund von Darlehnen verausgabt, welche die

Bank an kommunale und sonstige Körperschaften des öffentlichen Rechtes oder

Segen
deren Garantie gewährt hat, so dass die sicherheit der Obligationen in cicnt

ermögen und der steuerkrait dieser Körperschaften besteht und ausserdem in dem

Vermögen der Bank.
Die Kommunalsobligationen sind gesetzlich mündelsicher. sie können somit

für sparlcassen, stiftungen, Versicherungsgesellschaften und in allen sonstigen Fallen

Verwendung finden, in denen eine mündelsichere Anlage vorgeschrieben ist-

sie sind bei der Beichsbank in Klasse I und ausserdem bei verschiedenen
staatsinstituten lombardfähi . sie dürfen als Heiratsslcautionen für 0fliziere und

als Lieferungsslcautionen bei der Reichs-Post- und Telegraphen-Ve1·waltung, den

staatsverwaltungen der Mehrzahl der Deutschen Bundesstaaten, den Verwaltungen
einer Reihe Preussischer Provinzen und den Kassen der grösseren deutschen Städte

verwendet werden-
Die Bank hat ein Aktienkapital von M. 21000000.—, Reserven von ca-

M. 9500 000.—, Emissionspapliere
sind bisher verausgabt ca. M. 367 000 000.—, IJarlelin8-

forderungen erworben ca. . 380000 000.—. Die letztjährige Dividende betrug SN»
. Die vorbezeichneten Kommunalsobligationen sollen freihändig be eben werden.

stücke sowie Ex oses sind bei der Gesellschaft und der Mehrzahl er deutschen

Banken und Ban tirmen erhaltlich, bei denen auch die Zinsscheine 14 Tage vor

Pälligkeit kostenfrei ein elöst werden. Die Talonsteuer bei Erneuerung der Kuponss
. bogen wird von der Bau selbst getragen.

Preussisolie Pianilbrief-Banl(
Dannenbaum. Garten. Zimmermann.

Bilanz-const- pess si. betet-thes- ISUQ

Aktiva. M. p Passiva. M. pl«
Fabrikaolagen . . . . . 14 067 848 15 Kapital-Conto . . . . . . 17 500 000 —

Eisenbahnwagen . . 766 000 — sReservefonds . . . . · . 1 750 000 —

schiffe . . . . . . . . 546300 — spezialreservefonds . . . 350 000 —

Gespanne . · . . . . . l — Erneuerungsfonds . . . . 100 000 ——

Patente und Modchc . . . 4 — Teilschuldverschreibnngcn 6235 000 —

Kautionen . . . . . . . 405 588 50
W otheken . . . . . . 500 000 —

Waren-Bestand . . . . . 2 727 224 91 o lfahrtsfonds . . . .
·

410 425 313

Hypotheken . . . . .

· 27 000 —iKautioneu . . . . . . . 405 538 50

Effekten-Bestand . · . . 7»637523 56l Unfallversicherungs - (’onto

Wechsel-Bestand . . . . 413 056 77 Beiträge pro 1909 . . . 71000 —

Rassen-Bestand . . . . . 35 276 19 Kreditoren . . . . . 3258 784 46

Debitoren: . Reingewinn . . . . · . 2 483 350 US

BankguthabeanLZ 329 553.83

Diverse . . »
4 108 771.46 6438 325 29

33 064 098 37 33 064 098z37

Sen-ims- ums Verlust-contes pet- 31. Dezember 1909.

Debat. M. ka Kredit. M. pk
Zinsen f. Teilschuldverschr. 282 915 — Vortrag aus 1908 . . . . . 197 858 78

Unkosten (se.lüre, steuern, Gewinn pro 1909 . . . . . 4993 720 07

Re ar..Versicher.Dive1-ses 1 516 064 33

Absc reibungen . . . . . 909 249 44

Reingewinn . . . . . . . 2483 350 08

5 191 578 85 5 191 578,85

0«arletlenburq-Berlsln, im März 1910.

iitges-SIeiskesANie-Gesellschaft
Ies- Vol-stand-

seqalL Dr. Jst-z Mem-n. Dr. Not-be-

Auf das dividendenberechtigte Kapital von M. 17 500 000,— gelangt eine Divi-

dende von IIZ zur Auszahlung
Der Dis-Mondenschein pro 1909 wird mit M. 110.— eingelöst: bei der Kasse

eler Gesellschaft, Berlin, Kurfürstenstr· 137, der Berliner Ecnelels-Gesellecl-afk,
Berlin, der Deutschen Zanlq Berlin, sowie deren Piliale in Frankfurt a. AL, dem

A. schaajflmusensscnen Banlcvereslm Berlin, sowie dessen Niederlassungen in Köln-

nnd Bonn, dem Bankhause G« scllleslnqer-I'rier E- Go., Gommantlitgesellselmft auf
Abt-len, Kerl-On, der Deutschen Vereins-daan Frankfurt a. llfsp der Allgemeinen
Platte-isoliert anleqesellsenajhkranlcsnrt a. III-, dem Fehle-. Banlcoerelm Zreslmh
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Berliner Handels-GesellschalF
llilanz vom Bl- Dezember l909.

s o i 1. M. list-Kassa-Konto . . . . . · . 25 544 608 47
EEekten-I(onto:

a) Preussische Konsols nnd Deutsche ReichsanleiLe M. 11307l937«75
h) Verschiedene . . . . . . . . . . . .

» 20447 618.45 36 522 556 20

EEekten-Report-l(onto: Reports und Lombardvorschiisse aul Eltelrren . 65 975 629 20
WVechseLKonto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 98 405 666 17
GrundstückssKonto . . . . . . . . . . . . . . . 2073 347 31

Bankgebäutie . . . . .
· . 5000000 —

I(onsortial-K0nto . . . . . 44 470 842 28
Kontokorrent-Konto, Ucbiioron . . . . . . . . . . . . . . . 206 531 866 27
Pensions -Kasse der Angestellten der Uec.ineis Handels-Gesellschaft-
Etfekten-Bestände . . . . . . . . . . . . . . . . . · 2562552 55

stiftungen für die Angestellten der Berliner Handels-Gesellschaft:
Effekten-Bestände . . . . . . . . . . · . . . . . . . 217 582 —

487 304 650 45

li a h e n. M. t

Kommandit-Kapita1-Konto . . . . . . . 110000000 —

Reservefonds . . · . . . 34 500000 —-

Tratten-I(onto . 70 297 887 91
KontokorrentsKontm

Kreditoren . . 255 709 030 94
Gewinnanteil-Konto :

Rückständige Gewinnanteile . . . · . . . . . . . . . . . . 9525 —

Pensions-Kasse der Angestellten der Berliner Handels-Gesellschan
Vermögensstand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2622 379 50

stiftungen für die Angestellten der Berliner Handels-Gesellschaft-
Vermögensstand . . . . . . . . . . . · . . . · . . 225 135 05

Gewinn- nnd Verlust-Konto:

Reingewinn . . . . . . . . . . . 13940 742 05

487 304 650 45

Gewinns untl Verlust-Rechnung vorn Bl. Dezember 1909.

s o U. M. - Pf

Verwaltungslrosten . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 2066172 09
Steuern. . . . . . . . . . . · . . . . . 86637177
Reingewinn . 13 940 742 05

16 873 285 91

II a h e n. M. Pf

Vortrag aus 1908 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 871226 36

Zinsen-Ertrag abzügl. d. gezahlten Zinsen u. Ertrag der Wechsel einschl-
d. Kurs-Differenzen auf Devisen nnd Sorten abzüglich der gezahlten
Zinsen und des Diskonts auf den Bestand . . . . . · . . . . . 7835 845 63

Gewinn aus Konsortial- nnd Eifektemceschäften . . . . . . . . . . 4345388 80
Provisionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8820 825 12

16 873 285 91

Berliner- Handels-Gesellschaft-
pie Geschäften-haben

r
Centrale: Mag-deban.

Nordliansen, Peine, stentinL
Commandite: G. Vogler. Queckllnbnrel-

MASIESURSER BAUK-IEIIElI

Filialem Lacher-leben, Brnanselmeig, Bat-g b.lll., Dessnm Bilde-heim, Nenn-barg I. s.,

sällsllll-llllllllllllscllllPlllllillll-Mllllllll-lillllllPllllslllll

Matle soc ccc neue Aktien

commanrlit·Gesells-chaft auf Actien zu sösclmitz

500 stück- zu nat-n 1000 No. 2251—2750

Berlin, im April 1910.

i-Ul»
commanclit-Gesellschaft auf Aetien zu Gösolswitz

sakisiunnakiaqiscneapomaiikcememravkiiprassmqi ca»

Sind zum Handel und zur Notiz an der hiesigen Börse zugelassen worden.

S. l.- haucht-ergoss-
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Banlc fiik Handel und Industrie.
Bilanz per 31. Dezember coec-

T

Aktiva. M. pk
Disponible Fonds:

l. Kasse, fremde Geldsorton und Icnpons . . . . . M. 37 470 401,98
2. Wechsel und kurzfristige schatzanweisungun des

Reichs und der Bundesslaaten . . . . . . . . . » 140 929 678,69
s. Gutbeben bei Banken nnd Bankiers . . . . . .

»
31 187 059.53

4. Reports und Lombards · . . . . . . . . . . . » 122747148,95 332 334 289 15

Vorschüsse auf Waren und FVarenverschil’l’ungen . . . . . . . . . . 7925 928 92

lgjgene Wertpapiere-: . . . . . . . . . . . . . . . 41598157 573

Konsortielbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43 9869l6 15

Dauernde Beteiligungen bei anderen Uuukiustitutcn und Banklimien . · 31508609 80

Debitoren in lautend. Rechnung: 1. Bedeckte Kredite M. 232 098 933,79
2. Nicht bedeckte Kredite . . . . . . . . . · . . » 45 439 423.41 277 538357 20

Z. Avnl-Kredite . . M. 19 295 097,39
Bankgebäude . . . . . . . . . . . . . . . . 12 099 802 21

746 991 590 96

Passiv-L M. l«

Aktien-Kapitel . . . . . . . . . . . 154000000 —

Reserven.............·.............81500000——
Icreditorem l. Kredit. in lautender Rechnung . . . . . M. 369332 527,57

2. Depositengelder . . . . . . . . . . . . . . » 93 565 358,51 462898186 08

Alkzepte, sehecks und Ave1e:

l. Tretten und schecks . . . . . . . . . . . . . . . . 84591592 22

2. Avele . . . . . . . . . . . . . . . . M. 19 295 097,39
Unerhobene Dividend. von lrüheren Terminen . . . . . . . . . . . 22 266 41

Reserve iür die Mark-Pfoten der früheren Bank iür süddeutsehland 95 800 —-

Regulierungskonto Eiliale Hannover . . . . . . . . . . · . . . . . 3000000—

Telonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . 160 000 —

Gewinn- und Verlust-Konto: Gewinnsnldo · 10 723 746 25

746 931 590 96

Gewinns und Verlust-Konto pro tooo.

soll. M. pl«
Geschäfts-Unkosten:

Hendlungsunkosten (einschlielzlieh der Tantiemen en den

Vorstand und die 0berbeamten) . . . M. 6918 750,03
Steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1103967,33
Gratifikationen an die Beamten (Weil.1ne,clien,Absclilulz),

Ehrengeben an Beamte, Zuwendung en die Pensions-

kasse und lür wohltätige Zwecke . . . . . . . . . » 1 582 255,55 9554 972 91

Abschreibung euk Immobilien und Mobilien . . . · « . . . . . . 513 003 51

Einlage in die »Besondere Reserve« . . . . . 1250 000 —

TalonsteuersReserve . . . . . . ., 160 000 —

Gewinn-same · . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 10 723 746 25

Verwend. d. Gewinnes: 1. Dividende pro 1909 von 672010 M. 10 UlU U· -0,—
2. Tantieme des Aufsicht-stets . . . . . . . . . . .

- 269 500.——

Z. Gewinn-Vortrag . . . . . . . . . . . . . . . , 444 246,25
Z- Zul 732 67

Habe-L M. pt
Zinsen, abzüglich der gezahlten . . . . . . . . . . . . . . . . 6717111 61

Provisionen, abzüglich der gezahlten . . . . . . . . . . . . . . 6811872 02

Gewinne euS Elfekten . . . . . . . . . . . . . . . . 3126 231 36

Gewinne aus Pinanzoperationen . . . . . . . . . . . . . . . . . 2469166 72

Gewinne aus dauernd. Beteiligungen bei anderen html-just u. Bunliljrmen 1 741 123 58

ValutensGewinne. . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 882213 l7

Diverse Eingänge . . . . . · . . · . . . . . . . . . . 12 924 86

Gewinn-Vortrag von lws . . . . . . . . . . . . . . . . . . 441079 35

22 201 722 u?

I
l

- .-
- Aktiengese lsclmlt iur Grundbesitz-s -

I I-
Amt vi, 6095 perwektung
BERLIN SW.11, KöniggrätzerSirasse 45

sorgsame fachmännische Bearbeitung.l-.

Amt v1, 6095

Terrains :: Baustellen:: Parzellierungen
l.u. ll. llwolllellemsung-allenhehnuleGrundstücke

pt

H
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von Aerzten uncl Zahnärzten ständig empfohlen.

Grosse Tube M. 1.00 = Kr. 1.50 ö. W.

lSeit beinaheLcJalnson mit-es l
i

Muster versenden auf Wunsch kostenlos

P. BeiekstlvkkF-cv..IImlllllll17.
Ins-tönen-
Fenstoriurn
in Dresden-
Last-Witz

Auittacunau
Mehr als 2000 Krzke
empfehlen u. verwenden

Herrlichelage
«

Wirst-network
month-wirts-
Prozendrostlt

Uiätetlnnen
nstnsnrnn

im eigenen Gebraurkxe
«

unsere Hygienisrlxe Er-

findung Glxeleuke er-

lxalken grakig Prvlpekk
durrlx ChemisrkxeJabrik

»Kallovia··Wiei-ibadenIS

Klg Drurksarlxe grakixæ
Klg versrlxlolfener Brief

geg. 20 Pf.-Isreimnrke.

Autoren
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke
im ei sensten Interesse die Kondjtionen
des aten bewährten Buchverlags sub
D. A. 510 bei tleaseasteiu Jt Voglor A.-u.,
Leipzig-

Die mich-zell- Belmrrdlmrg Cler-

Nekyemtlzwckclze
12022 Dy. med. Kaplcm

Preis l,50 Mk. ein«-« jede Bari-»Oui«er

.

. »,s, ·3(-:·.

Auf Terlzalrlung
Brillautschmaclta.
Präzisious - Uhren

Brillanrringe unter Angabe des

Gechbts in Karat-; bei Herren-

uhren unter Angabe des Gold-

gewiehts der Gebäu-ge Strong
reelle Bezugsquelle. Katalog

mit 4000 Ab bild. grat. u. fr-

Jenass s- co. G. m. h. l-l.

BERLIN 108

Belle-A1112mcestr.s
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Präzision- - Unten

Osmia-technisch

Brillantringe unt-et Angabe des

Gewicht-s in Karat: bei Herren-

uhten unt-er Angabe des Gold-

gewlchts der Ganz-use streng
reelle Bezugsquelle. Rats-leg

mit 4000 Abbild. grat. u. kr.

loness ös- co. s. m. h. H-
B E R L lN 108

,

Belle-A111eneestk.!4

wohnt-am Uekplleq.. satt u. Itzt pr. cas
v. III. i.— sb. — Ganzes Jahr besucht.

-.Sanatot·ium
Zackentak«

Te1·27. (csmptmuoon) Tote-I
Bahnljniek Warmbtnnnsschreiherhau.

PMIFIUIFBJMIIISFFIIISIIWShnstation
Für Erholungsueb. Wintersport. Nsch
nllen Errungenschaften cl. Neusclt ein-

gerichtet Windgeachiitzte. nebelt-sele.
nadelholzreiche Höhenlage.

Sp ezialität: Behandlung von

Erteriosclerogis
und deren Folgen, wie Her-s und
Nierenerkrankungen nach- neu-steh

kllnlseh ekpkobtek Mett eile.

Näher-es die Adlnilnlsttstlon ln

set-tin sw» Höckern-treue lisp-
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llavansie tiie liiiia
der ,,selem Aleilcum-cigsrette« erst

einmal erprobt, verlangen sie nach-
lcelnek anderen Merke mehr. Die

edlen Tebeke. die hei diesem Fabri-

ket verarbeitet werden, verleihen

ihm diesen reinen Wohlgeschmack-

saletn Klelleutwcigaretten sind auBer zu 31J2, 4, 5 Pkg.
das stüclc auch in iuxusqualitäten zu S, s und Ic Pfg.
erhältlich. Diese cigarette wird nur ohne Rot-k, ohne

Soldmundstilck in einfachster Verpackung verkauft. Bei

diesem Fabrikat sind sie sicher, daB sie Qualität, nicht

Konkelctionbezahlen. Echt mit Firma: Orientalische Tabak-

und cigarettenfabrilc ,,Yenidre«, lnh.: Hugo Zietz, Dresden-.-

liillenliolonieschwitzen-gelind inInukowlieiiitsigtilwaiigiiitliilgz1 stunds Bahnkahrt von Berlin, im schönsten Teil der Umgebung Ber ins am es.

langen und 1112km breiten = 5600 Morgen grossen sehermützelsee und am Fusse der
Reuener Berge herrlich gelegen, Logierhäuser, Pensionate und Restaursnts Akt-fliege
Schloss Dieslww u. Metell-aus forstbaus pechhiitte) sowie privetlogierbaus »sa-
hticli«, Inhaber TI. Lueder. Winter und sommer geöffnet. Küche und Keller sus-

Zezeiohnet
Für Knrgäste modern singt-richtete Zimmer und Wohnungen zu soliden

reisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten strassen mit Masserlektung
sehr pretswert verhäuflteh. Regelmässige Automobilverbindung mit Fürstenwslde.
Dsmpferverbindung. Besondere Aufmerksamkeit verdient die pflege des vielseitigen
Sporn-. —Im Bonn-new Angel-, schwimm-, Ruder- und Segelsport, prachtvolle Tenan-
und Fussbsllspielplätze, moderner Tontaubenschiesssta11d, vorzügliche Rein-vege-
Im Mütter-: Ausgezeichnete Ejsbnhn kürsohlittschuh unrlsegelsehlitten. 5001n lange
Rodell)s.hn, stiehsehlitten, Rodelschlitten u. Bobslejghs werden mietsweise vergeben.

Prospekte und Auskunft bei der

Eusslkantsstelle für d. Villenliolonie sehakmüteelsee-Nokd bei fürstenwalcle s. d. sprec,
in Berlin cl» Dotsclamerstrasse l. celepbonz Eint Vl. Nr. W.

Vom l. Kprtc lOlO Berlin, Bebrenstr.14—ls. sure-u- dek Landbanli und Gutes-er-
«

waltung sanrow bei fürstenwalde s. d. spree.

Fil- Jnfekate verantwortlich - Alfred Weinen Druck von Paß F- Garleb G.m.b.H.Be1-lin W. 57.


